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5 Amtliches. 
23. Februar. Der Privatdozent Dr. Wichel haus iſt zum 
Gee Bee in der een Safultät der Kgl. Seledeich⸗ 
elms - Univerſttät hierſelbſt ernannt worden. 


Die Lage der Dinge in Frankreich. 
Die zur Entſcheidung über die Kriegs- und Friedensfrage 
Bwablte franzölifhe Nationalverſammlung iſt in 
ordeaux zuſammengetreten und hat fich, nachdem fie die Prü⸗ 
ung der Wahlen mit der durch die Lage der Sache gebotenen 
Veſchleunizung vollendet hat, durch die Wahl des Büreaus kon⸗ 
Rituirt, Saft einſtimmig wurde der bekannte republikaniſche 
bgeordnete Gre vy zum Präfidenten gewählt, welcher ſeit der 
Revolution vom 4. September nicht müde geworden war, von 
den Machthabern in Paris, Tours und Bordeaux die Einbe⸗ 
fung einer Nationalverſammlung zu verlangen, damit das 
Volk ſelber über die höchſten Fragen feiner Existenz zu entſchei⸗ 
den vermag. Das Programm, mit welchem Herr Grevy vor 
bebe Wähler getreten iſt, lautet: „Die Republik für immer; 
Friede, vorbehaltlich der Revanche, mit allen annehmbaren 
Mitteln. Es wird dieſes, was den zweiten Punkt betrifft, im 
ns auch das Programm der Mehrheit der National⸗ 


Der von den Elſaſſer und Lothringer 
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moge“ iſt unter dem Ausdruck warmer Sympathien für dieſe 
Landegtheile einfach zur Kenntniß gekommen und im Uebrigen 


der W 
dertraut worden. Die Verſammlung hat damit in ihrer Mehr⸗ 
\ 


anzöſiſchen Bodens!“ als von den Zeitereigniſſen überholt bes 


nerfung des Friedens bedeuten würde. 
dert welche jetzt bereits offiziell im Befige der deutſchen Frie⸗ 
nasbedingungen find, werden ſich auf eine einfache 

an und 

ebatten gegönnt ſein, da der Waffenſtillſtand nur auf zwei 
Det (bis zum 26. Februar) verlängert worden iſt. Und in der 


fig ten Grundzügen längſt bekannt find, Zeit genug gehabt, mit 
reh darüber ins Reine zu kommen, ob | 
Muang von Elſaß und Deutſch⸗Lothringen, einſchließlich von 
b eh, etwa zu theuer erkauft iſt. Die Reden der Herren Gam⸗ 
Franz Victor Hugo u. |. w. können an der verzweifelten Lage 
Faantreichs Nichts ändern, noch von demſelben im Falle der 
Da ſehun des Krieges den gänzlichen Ruin en 
ihr weiß die Kriegspartei auch ſehr gut, es kommt 
tur noch darauf an, ſich vor der Nation als die einzige 
um et, welche ein a 50 t franzoͤſiſches Herz habe, aufzufpielen, 
ultedadurch ſich für die Zukunft die Wege zur Gewalt zu be⸗ 
führ. Herr Thierz wird inzwiſchen dad Friedenswerk zu Ende 
nagen. Es wird darauf die 1 oder eine demnächſt 
er Räumung des franzöſiſchen Gebietes vom Feinde neuzu⸗ 
ende beſcliezen baben, über die Regierungsform defi⸗ 
einer zu beſchließen haben. Vorläufig erfreut ſich Frankreich 
welch von ſeinen gewählten Vertretern eingeſetzten Regierung, 
von fe nach dem neuerdings üblich gewordenen Brauche, ſofort 
iſt d en auswärtigen Re Say anerkannt worden iſt. Es 
fügt durch die von deulſcher eite aufgeſtellte Forderung er⸗ 
anert daß Frankreich ſich zuvor im Beſitze einer völterrechtlic 
geſchlannten Regierung befinden müſſe, ehe mit ihm Frieden 
danoſſen werden können. Wie lange dieſer Frieden 
Dinge rn wird, das wird zunächſt von der Entwickelung der 
Da de in Frankreich ſelber abhängen; außerdem wird aber die 
daß d es Friedens auch ſehr weſentlich dadurch bedingt fein, 
durch ae deutſche Reich durch kluge Mäßigung nach Außen und 
0 ineine freiheitliche Entwickelung ſeiner inneren Verhältniſſe 
e W. il derjenigen Achtung zu erhalten verfteht, welche 
Meifte affenerfolge der deutſchen Heere ihm im Auslande, in den 
Regen, Fällen freilich ſehr wider den Willen der betreffenden 
Ver älinden und Volker, verſchafft haben. Je feſter ſich die 
beupalin e im neuen Reiche konſolidiren, je zufriedener das 
Io gr olk mit feinen neuen Staatszuſtänden jein wird, um 
hen ur band mächtiger wird Deutſchland nach Außen hin da⸗ 
f ud um fo viel ſchwerer wird ſich die franzöſiſche Nation 


zu dem Wagniß hinreißen laſſen, für ihre Niederlage im gegen⸗ 


wärtigen Kriege und für die Gebietsabtretungen, welche ihr der 
bevorſtehende Frieden auferlegt, ſich von Deutſchland Revanche 
zu holen. B. A. C. 


Zu den Reichstagswahlen. 

Die nationalliberale Korreſpondenz ſchreibt: 5 

Die Berichte laſſen auf eine ſehr matte Wa bewegung im 
Bunde schließen. So leicht der Grund in den allgemeinen Ver⸗ 
haͤltniſſen zu finden iſt, jo muß doch die Urſache überwunden 
und die Bewegung in einen kräftigeren Fluß gebracht werden. 
Der erſte deutſche Reichstag darf nicht die Spuren einer ſchlaffen 
Entſtehung an ſich tragen; das Reich bedarf einer kräftigen Ent⸗ 
wickelung im Frieden nicht minder, als dies in dem bald 
beendigten Kriege der Fall war. Die Friedensaufgaben mahnen 
dringend, daß der Bürger vor der Wahlurne nicht zurückſtehe 
ar dem Bürger in Waffen. Die häusliche Mühe ift ja 
elbſt bei der größten moraliſchen Ueberwindung doch nur die 
geringere. Alle Welt iſt einig darüber, daß die thatkräftige, 
entſchloſſene und zugleich umſichtige Wirkſamkeit die feuchte 
bringende Arbeit des erſten Norddeutſchen Reichstages, das immer 
ſteigende Anſehen des Norddeutſchen Bundes gefördert und auch 
im Süden für den Anſchluß Propaganda gemacht hat; leitende 
Staatsmänner nnd die öffentliche Meinung geſteben dies gleich⸗ 
mäßig zu. Sollte der erſte geſammtdeutſche Reichstag hinter 
ſeinem norddeutſchen Vorgänger zurückbleiben? Die Möglichkeit 
muß ausgeſchloſſen werden. Der erſte Anfang wirkt entſcheidend; 
der beuiſche Reichstag wird noch größere Hinderniſſe zu über⸗ 
winden, noch ſchroffere Gegenſätze auszugleichen haben, als der 
norddeutſche. Die Wähler müſſen wachſam auf dem Poſten, 
behutſan in der Auswahl ſein, damit im Reichstage mindeſtens 
eine entſchledene Mehrheit den großen Aufgaben gewachſen fet. 
Ein träges Geſchehenlaſſen giebt unſere Zukunft dem Zufall 
Preis. Niemand beruhige fich mit dem nationalen Beruf der 
Zentralregierung; fie bedarf der Stütze einer freifinnigen und 
lebhaft nationalen Reichstagsmehrheit; die morſche Stütze un⸗ 


bedingter H eg ihr keinen Beiſtand gewähren, 
und der kleinliche Si 


un eines beſchränkten Konſervatismus würde 
ihr nur hindernd im Wege ſtehen. Das preußiſche Herrenhaus 
tebt ein abſchreckendes Beiſpiel, wie ſehr der Pfahlfunker die 
eſſeren Bemühungen einer ſelbſt befreundeten Regierung zu 
Schanden machen kann. In Altpreußen die Gefinnungsver⸗ 
wandten des preußiſchen Herrenhauſes, am Rhein die Ultra⸗ 
montanen und dieſe verftärft durch Ultramontane und Parti ⸗ 
kulariſten aus einigen Norddeutſchen Staaten und aus Süd⸗ 
deutſchland können ſelbſt die Kraft einer ſtarken Regierung 
niederzerren, wenn nicht eine ſelbſtbewußte und entſchloſſene Mehr⸗ 
heit im Reichstage über die Zukunft wacht und die Mühen der 
veren ten Gegner zu Schanden macht. . 

Das Bündniß altpreußiſcher Konſervativen mit 
Ultramontanten und Partikulariſten konnte vor Kur⸗ 
zem vielleicht noch als ein Unding bezeichnet werden; aber im 
preußiſchen Landtage iſt es zu Tage getreten und gewiß werden 
die neuen Genoſſen, wo fie in den Wahlkreiſen ſich berühren, 
ſich wechſelſeitig helfen. Ihnen gegenüber müſſen auch die 
Liberalen, welche auf dem gemeinſamen nationalen 
Boden ftehen, geſchloſſen auftreten. Im Angeſicht des 
ſchweren Kampfes mit den zahlreichen Gegnern, im Angeſicht 
des großen Berufes wäre es thöricht und unverzeihlich, aus 
kleinen Fraktionsliebhabereien auch nur Eine ächt freifinnige 
und ächt nationale Wahl zu gefährden. Vor Allem aber ver⸗ 
langen wir von den Wählern die entſchiedenſte Zurück⸗ 
weiſung jeder einſeitigen Inte reſſen vertretung. 
Mögen die Bewerber dieſer Richtung noch jo ſchöͤne Namen ſich 
erborgen; dahinter ſteckt doch nur niederer Eigennutz oder ehr⸗ 
geizige Herrſchſucht. Niemals mehr, als jetzt, braucht das Va⸗ 
terland den vollen Patriotismus der Volksvertretung, in keiner 
allgemeinen Wahl iſt das Urtheil ſchwerer gemacht worden, als 
in der gegenwärtigen, in welcher die Zahl der Intereſſenbewer⸗ 
ber immer mehr anſchwillt. Die Wähler müſſen auf ihrer Hut, 
rüſtig am * und vorſichtig in der Prüfung ſein, damit der 
erſte deutſche Reichstag zur Hohe ſeines Berufes heranreiche 
und nicht hinter dem Norddeutſchen Reichstage zurückſtehe. 


Kriegs nachrichten. 
Aus dem Hauptquartier in Verſailles, 19. Fe⸗ 
bruar nehme der „Staatsanz.“ einen Bericht, dem wir Folgen: 


des entnehmen: 

Se. M. der Kaiſer und König beſuchten vorgeſtern Neuilly und ließen 
das 4. Bataillon (Torgau) kombinirten 1 Landwehr ⸗Regi⸗ 
ments Revue paſſiren. Geſtern wurden General-Kieutenant von Kame e, 
General-Inſpekteur der Feſtungen und Chef des Ingenieur-Corps und der 
Pioniere und Prinz Krafft von Hohenlohe, General a la suite der Armee, 
05 Vortrage zugezogen. Dieſe beiden Generale, die an der Leitung des 

ombardements von Paris einen hervorragenden Antheil hatten, erhielten 
aus der Hand Sr. Majeſtät Ordens⸗Deko rationen: General Lieutenant von 
Kameke das Eichenlaub zum Orden pour le mörite und General drin 
8 dieſen Orden. Se. Majeftät empfinzen außerdem den Genera 
von Bülow, den Oberſten von Dresky und den Flügel Adjutanten Sr. M. 
des Königs von Balern, Major von Sauer. Nach einer Spazierfahrt wurde 
noch dem General von Budritzky Audienz ertheilt. 

Einem Berichte der „Köln. Ztg.“ aus Verſailles d. d. 19. 
Februar enin hmen wir, daß General Ducrot ſich freiwillig 
geſtellt habe und General Chanzy in der Gegend von Laval 


ber Vormittags angenommen. 


Stellung gegen die Armee des Prinzen Friedrich Karl nehme. 
Die eine wie die andere Mittheilung bedarf noch der Beſtätigung. 


Zum Einzuge werden in der That, ſchreibt man der „N. Z.“ 
aus La Cour Rolande, 19. Februar, alle Vorbereitungen 
getroffen. Die Garde wird in der Nähe der Neuillybrücke kon⸗ 
zentrirt und die Garde⸗Landwehr ſoll bereits vor dem 25. in 
die Stadt rücken, wohl hauptſächlich, um an dieſem Tage des 
roßen Einzuges die Ordnung in der Stadt aufrecht zu halten. 
Ale für denſelben beſtimmte Corps werden neben der Garde 
noch das 11. und 12. Corps (Sachſen) genannt; doch wird 
wohl jedenfalls auch eins der Baieriſchen Corps am Einzuge 
Theil nehmen. Des großen Materials wegen, welches per Bahn 
in die Heimath zu fordern iſt, ſollen die meiſten Truppen den 
Rückmarſch zu Fuß antreten. 


Die Verproviantirung von Paris ſcheint nun voll⸗ 
ſtändig geregelt zu ſein. Welch enorme Quantitäten an Lebens⸗ 
mitteln in der Zeit vom 3. bis 14. Februar nach Paris allein 
durch die Nordbahn geſchafft worden find, geht aus folgender 
Zuſammenſtellung hervor, die man in den Pariſer Journalen 
lieſt: 107 Trains mit 8948 Waggons find innerhalb 11 Ta⸗ 
gen nach Paris ſpedirt worden; in den Zügen befanden ſich 
12,915,004 Kilogramm Mehl, 533,688 Kilogramm Reis, 
1,896,897 Kilogramm Biscuits, 1,305,955 Kilogramm 
nes Fleiſch, 2,532,469 Kilogramm diverſe Waaren, 537,534 
Kilogramm Fiſche, 6,464,696 Kilogramm Brennſtoff, 8658 
Stück Vieh. Thatſache iſt, daß man in Paris bereits ſeit meh» 
reren Tagen billiger leben kann, als in Verſailles, wo die 
Theuerung der Lebensmittel einen ſo hohen Grad erreicht hat, 
daß die deutſchen Offiziere ſelbſt mit ihrer täglichen Zulage von 
15 Francs nicht auszukommen im Stande find. 


Ueber die Kathedrale von St. Denis theilt Herr Kiepert 
von ſeinem Sohne folgenden Brief mit: 

„Nach getdanem Dienſt haben wir täglich Erlauoniß, bis 6 Uhr Abends 
in die Stadt St. Denis zu gehen, was ich benutzt habe, mir die berühmte 
Kathedrale und deren Zuſtand nach der Beſchießung genauer anzuſehen. Die 
Spuren derſelben find allerdings, obgleich man das herrliche Gebäude moͤg⸗ 
lichſt geſchont hat, ſchon an der Außenfeite ſichtbar; einem der auf den Dache 
thronenden Heiligen dat eine Kugel den Kopf abgeriſſen, auch die Glagma- 
lereten der Fenſter find, ungeachtet des Schutzes, den man ihnen durch vor ⸗ 

epackte Erdſäcke zu verſchaffen geſucht hat, an vielen Stellen zerſtoͤrt. Im 
nern dagegen tft kaum irgend ein merklicher Schade angerichtet, befon- 
ders find die werthvollſten und die neueſten Grabdenkmäler der Kirche felbft 
unbeſchädigt geblieben, da man fie vorher in dle Krypta geſchafft, auch die 
Vorſicht angewendet hatte, den ganzen Steindoden des Sanern der Kirche 
aufzureißen, um etwa einſchlagende Geſchoſſe weniger ſchädlich zu machen.“ 
General v. Manteuffel hat am 14. Februar folgenden 
Armeebefehl erlaſſen: 

Soldaten der Südarmee! Ich habe die Freude, Euch wohlver⸗ 
diente Ruhe gewähren zu können. Se. Majeſtät unſer Kalſer und Kön 
haben auch für die Südarmee Waffenſtillſtand abschließen laſſen; aber ſelb 
bei dieſem Abſchluſſe ſpringen die Folgen Eures ſiegreichen Schlagens bei 
Belfort, Eures unaufhaltſamen Marſches über den oben Jura, durch den 
ihr in blutigen Kämpfen die letzte feindliche Armee über die ſchweizer Grenze 
warfet, in die Augen. Ihr räumt keine der eingenommenen Pofitionen, 
alle drei"Departements bis Lons le Saunier hinunter bleiben von Euch 
deſetzt und die ſtarke Feſtung Belfort hat ihre Schlüſſel überliefern müflen. 
Soldaten der Südarmee! An Euch iſt es jetzt, nach Euren großen Waffen 
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Aus Dole, 19. Februar, meldet die „Badiſche Landes rt 
„Hier in Dole kommen täglich Franzoſen in größeren und klei⸗ 

neren Abtheilungen durch, die theils aus Be ſangon in ihre Hei⸗ 
math entlaſſen, theils von dort deſertirt ſind; und vorgeſtern 
hatten wir das merkwürdige Schauspiel, etwa 3000 bewaffnete 
Mobilgarden und Garibaldianer hier durchmarſchiren zu ſehen, 
denen man die Erlaubniß gegeben hatte, hinter die Bemarka⸗ 
tionslinie in ſüdlicher Richtung ſich zurückzuziehen. Dieſelben 
wurden durch eine Abtheilung badiſcher Dragoner eskortirt. 
Obgleich ſie in Reihe und Glied und mit Taliſchritt marſchir⸗ 
ten, ſo ſangen doch einzelne Abtheilungen beim Durchmarſch 
durch die Stadt; auch hörte man mehrmals die Rufe vive la 
| France und vive Garibaldi; dagegen wurde der Ruf vive la 
république auffallender Weiſe nirgends vernehmbar. Auch mit 
der Disziplin dieſer Truppe, die ſonſt keinen ſchlechten Eindruck 
machte, muß es nicht gut beſtellt ſein, indem während des 
Marſches derſelben 1 Hauptmann, 1 Lieutenant und 3 Solda⸗ 
ten auf Befehl ihres Kommandanten (Oberſt Bernard) erſchoſſen 
wurden. — Leider habe ich noch zu berichten, daß der Tod hier 
reichliche Ernte er indem von unſeren Leuten täglich 3 bis 4 
am Typhus ſterben. Sie werden auf den Kirchhof gefahren, 
begleitet von der Muſik und den Kameraden, mit denen fie 
ge * für Fürſt und Vaterland, für Deutſchlands Recht 
und Ehre.“ 

Die philoſophiſche Fakultät der Uaiverſität Freiburg hat 
dem General v. Wer der in Anbetracht ſeiner militäriſchen 
Verdienſte die Doktorwürde honoris causa verliehen. Der Ges 
neral, mehr auf den Sinn der Geber ſehend, als auf den Werth 
der Gabe, hat für das Geſchenk in einem Schreiben an die 
Fakultät aufs artigſte feinen Dank abgeſtaftet. 

Wie die „Trierer Ztg.“ meldet, ift General⸗Lieutenant 
v. Barnekow, Kommandant der 16, Divifion, zum komman⸗ 
direnden General des 8. (rheiniſchen) Armeecorps ernannt worden. 

Ueber den ſauberen Generalſtabschef Garibaldi's Bordone 
will jetzt auch der „Francais“ wiſſen, daß ihn die Furcht vor 
den Folgen einer ſchweren Anklage zur Flucht aus Frankreich in 
die Reißen der weltrettenden Banden des Alten beflügelt hat 


Aus dem C. Q. Meroux (vor Belfort) 18. Februar, wird 
der „Köln. Ztg.“ geſchrieben: 

Es if eine Eigenthümlichkeit unſerer Belagerungen in dieſem Feldzuge, 
daß wir ftets die Stärke, die Truppenzahl uaſeres Feindes unterſchätzt ha ⸗ 
ben; fo waren wir vor Straßburg erſtaunt über die Zahl der Gefangenen, 
und ſogar manche Bemerkung wurde laut: „Wie gut, daß wir das nicht 

ewußt haben; es hätte vielleicht die Energie unferes Angriffes durch vor⸗ 
chtige Verzögerung gelähmt!“ So gings mit Schlettſtadt und Breiſach. 
et allen drei Feſtungen war man verwöhnt durch eine mangelhafte Ber- 
theidigung; denn ſogar bei Straßburg hatte der feanzöfiſche Ingenieur nichts 
weniger als ſeine Schuldigkeit er Und fo zog man auch vor Belfoit, 
man ſchätzte es auf ungefähr 12,000 Mann, aber die Stadt wollte man 
nicht bombardiren, die paar ſchlechten Soldaten würden ſich nicht ſchlagen; 
man behandelte die Feſtung als Bagatelle, und es kam wohl kaum Jemand 
auf den Gedanken, daß der Vertheldiger gar das Vorterrain halten würde. 
daß wir erft Monate brauchen würden, ehe wir zum eigentlichen Angriff 
ſchreiten könnten. Und ſo ging man nicht einmal heran bis an die näch⸗ 
ſten Dörfer, fo zog man eine Zernirungslinie, welche man wegen des unge ⸗ 
mein großen Umfanges mit den geringen Kräften kaum beſetzen konnte. 
Der Kommandant benutzte dies nur zu gut: jetzt erſt ging er mit ſeinen 
Truppen aus dem Umkreis der Jorts heraus, fetzt befegte und befeſtigte er 
die umliegenden Dörfer und Waldungen, jetzt ging er wit feinen Vorposten 
vor bis an unſere Kantonnements, und während er die Verpropiantirung, 
eben fo wie Disziplin und Kampffähigkeit feiner Truppen mit Emſigkeit 
und eiſerner Energie zu vervollkommen ſtrebte begann er ſchon jezt, alle 
Vorſichtsmaßregeln eintreten zu laſſen, welche eine belagerte Stadt nicht früh 
genug beobachten kann. So finden wir in den Schanzen des Vorterrains, 
welche er im Dezember befegt hatte, die Ueberreſte von Pferden, welche deut 
lich beweiſen, daß die von Kugeln getroffenen Thiere zum Lebensunterhalt 
benugt wurden, und doch ſahen wir geſtern und 3 nie die franzöſiſchen 
Batalllone mit lebendem Schlachtvieh noch ausrücken. Die neuen Forts, 
die beiden Perches und die Ferme, können zum Beginn der Zernirung noch 
nicht fertig geweſen fein, denn erſt im Juli vor. J. find fie in Angriff ge- 
nommen, und dieſe aus dem Fels heraus gearbeiteten Gräben, dieſe mit 
großen bombenſicheren Blockhausanlagen, mit Hohltraverſen und Bulverma⸗ 
gazinen verſehenen Werke find eine ganz bedeutende, zeitraubende Arbeitslei⸗ 
ftung der Zernirung, und doch hat Denſert noch Zeit und Mittel gefunden, 
fämmtliche Dörfer des Umkreiſes gut zu befeſtigen, Schanzen aufzuwer⸗ 
fen, eine Unzahl Schützengräben, Batterien und mächtige Berhaue anzu⸗ 
legen. Jeden Vortheil hat er benutzt, und vor allem den, daß man im 
Zeit ließ. Man darf aber keinen Zweifel darüber aufkommen laſſen, daß 
unfere Soldaten alles geleiſtet haben, was man nur von ihnen fordern kann, 
daß es nicht Mangel an Muth, an Ausdauer, an Energie geweſen, der es 
verſchuldet, daß wir auf diplomatiſchem Wege und nicht mit den Waffen in 
der Fauft dieſe Feftung genommen haben. Was in der kurzen noch dispo. 
niblen Zeit des Waffenſtillſtandes von dieſem Komplex von Felſenneſtern noch 
u erringen war, iſt mit großartiger Arbeitsleiſtung und mit derſelhen uner- 
1 —.— Kühnhelt gewonnen worden, welche uns Straßburg in die Hände 
lieferte, das find die Perches. Die Felswände des Chateau, der Juftice und 
Miotte zu ſtürmen, hätte nur die Idee eines Wahnfinnigen ſein können. 
Nun wir's haben, nun wir's durch unſeren letzten Erfolg mit allen Ehren 
haben und unſere abſtrapazirten Truppen mit freudigem Herzen der Diplo⸗ 
matie den Reſt des Sieges abtreten, möge es uns ein Unterpfand des baldi⸗ 
en Friedens fein. Denn felbft dem Berufsſoldaten wird man es nicht zur 
mach anrechnen, wenn ihn nicht mehr gelüſtet nach Kampf und Krieg, 
wenn er ſatt ift der harten Arbeit und feufzt: „Herr, gib uns Frieden wie ⸗ 
der, daß wir wieder Menſchen werden, relnlich ziviliſirte Menſchen!“ 


Nach der „Karls. Ztg.“ iſt in Folge der Kapitulation Bel⸗ 
forts ein in Mühlhauſen befindliches Landwehr bataillon, 
das am 17. noch auf 15 Tage neue Quartiere bezogen hatte, 
ſchon am 18. nach der Heimath entlaſſen worden. ir repro⸗ 
duziren dieſe Notiz, da ſie unſeres Wiſſens von der erſten Ent⸗ 
re — dieſer Art Kunde giebt. 

. — EEE TIERE EEE EEE — —— — EETEETTTTTE 


Denutſchland. 

Berlin, 23. Febr. Die Situation geſtaltet ſich von Tag 
zu Tag günſtiger für die Friedenshoffnungen. Während geſtern 
einzelne franzöfiihe Kundgebungen, wie die Aeußerung Trochus 
über den Einzug in Paris und der Armeebefehl Chanzys, einen 
Fung, friedfertigen Charakter zeigten, liegen jetzt gewichtige 
Anzeichen vor, daß das Friedenswerk nicht nur vorgeſchritten, 
ſondern dem Abſchluſſe nahe iſt. Namentlich iſt es der Em ⸗ 
pfang des Herrn Thiers von Seiten des Kaiſers, der in dieſem 


2 


welche nicht den Frieden in nahe Ausficht ſtellten, ein ſolcher 
Empfang ſchwerlich ſtattgefunden hätte. 
Nachrichten gewinnt auch der geſtern von mir gemeldete Termin 


für den Aufbruch des Kaiſers von Verſailles an Wahrſcheinlich⸗ Frieden glaubt, zumal da die Weiſung zu der Maßnahme auß 
keit. Für den Einzug in Paris find bisher immer drei Tage Verſailles von hoher Stelle gekommen iſt. — Die H 


in Ausſicht genommen worden. Wenn nun derſelbe, wie eine 
Depeſche aus Verſailles wiſſen will, am 26. beginnen ſollte, jo 
würde der dritte Tag auf den letzten Februar fallen, und die 
fernere Anweſenheit des Kaiſers im Hauptquartier danach nicht 
mehr unbedingt erforderlich fein. Die Abreiſe von dort könnte 


alſo füglich den 1. März angetreten werden, was mir auch heute farben. 


als hoͤchſt wahrſcheinlich bezeichnet wird. Die Herreiſe wird, 


wie man hört, wohl nicht direkt, ſondern über Süddeutſchland Akademie.] Mit der Frage, 


erfolgen und in Folge von Einladungen in Stuttgart (den 2.), 


in München (den 3.), vielleicht auch in Dresden (den 4.) ein wie auswärtige Blätter. Die Wahl ſchwebt zwiſchen Sch 


Nachtlager gehalten werden. Doch kann ich dieſe Angaben nur 
ſoweit verbürgen, als ſie den augenblicklichen Dispofitionen ent⸗ 


auch die übrigen zu Lazarethen benutzten Kasernen in Berlin 


Durch die neueſten und Potsdam zu evakuiren und für die Rückkehr der Truppen 


einrichten zu laſſen. Beweis genug, daß man an den nahen 


eimkehr 
M. des Kaisers wird unmittelbar nach Abſchluß der 
Graf Bismarck, Graf Moltke 
wie 1866 mit dem Monarchen, 


Sr. 
Friedenspräliminarlen erwartet. 
und Hr. v. Roon werden nicht 
ſondern etwas ſpäter hier eintreffen. 
Berlin, 23. Februar. [Die deutſchen Reich! 
Etiquettenſtreit. Nach Verſallles. Das 
Miniſterium Dalwigk in Heſſen. Von der pariſet 
welches die Farben des * en 

Reiches ſein werden, beſchäftigen ſich ſeit längerer Zeit hieſige 


Roth⸗Gold und Schwarz⸗Roth⸗ Weiß. 


Nach der ne 
dieſe Frage wenn auch nicht ausdrücklich, ſo doch ſachlich bereit 


ſprechen; nachträgliche Aenderungen find natürlich nicht ausge⸗ unbedingt und zwar zu Gunſten der letzten Farbenzuſammen 


ſchloſſen. 

9 Berlin, 23. Febr. Gegenüber den wahrhaft albernen 
Gerüchten engliſcher franzoſenfteundlicher Blätter über das Bes 
finden des Kalſers Wilhelm iſt es erfreulich, aus Privatnachrich⸗ 
ten von Verſailles konſtatiren zu können, daß das in Folge einer 


Erkältung entſtandene rheumatiſche Leiden des Monarchen an gewiß keinen anderen Farben auf dem deutſa en Gebiete jelb 


ch ganz unbedeutend war und längft vollſtändig gehoben iſt. — 
Es iſt die Abficht, ein allgemeines Kriegsdenkzeichen für 
alle Kombattanten des franzoͤfiſchen Krieges 1870/71 zu fliften, 


doch hören wir, daß über die Form eine feſte Beſtimmung noch wird es einfallen, 


nicht getroffen tft, während ſüddeuiſche Blätter wiſſen wollen, 


es werde ein Denkzeichen ähnlich dem eiſernen Kreuze an einem häuſer im 


Bande in den Bundesfarben vertheilt werden. — Der Bundes⸗ 
kanzler hat bei dem Bundesrath beantragt, 
Präfidium ermächtigen, mit der Regierung der Republik Hon⸗ 


duras einen Freundſchafte⸗, Handels⸗ und Schifffahrtsvertrag größere Anzahl der Abgeordneten, 


abzuſchließen. Der hier beglaubigte Geſchäftsträger hat im Na⸗ 
men der Regierung der gedachten Republik den Wunſch auf Ab⸗ 
ſchluß eines ſolchen Vertrages ausgeſprochen, welcher mit dem 
zwiſchen Deutſchland und St. Salvador ſchwebenden gleichlau⸗ 
tend ſein könnte. Es wird die Annahme des gedachten Vor⸗ 


ſchlages vorbehaltlich einiger redaktionellen und materiellen Aen- Theile der pariſer Kontribution ſchon 


derungen des Vertrags mit St. Salvador, namentlich unter 


Berückſichtigung derjenigen Beſtimmungen, welche in dem von halten, 


Honduras bez. Nicaragua mit Italien im J. 1868 abgeſchloſſe⸗ 
nen Vertrage betreffs der Staatsangehörigkeit enthalten find, befür⸗ 
wortet. — Dem Bundesrath iſt ferner ein Nachtrag zum Wahl⸗ 
reglement zugegangen, welcher durch die Einführung des Wahl⸗ 
Bides vom 31. Mai 1869 in den ſüddeutſchen 

undesgeſetz nothwendig geworden iſt. Der Nachtrag 
Verzeichniß der Wahlkreiſe in Baiern, Württemberg, 


14 und im Großherzogthum 


gellen ufammen 9 Wahlkreiſe, 
davon kommen auf Südheſſen 6; es f 


nd jedoch in dem Nach⸗ 


nuch alle beſſiſchen Wahlbezirke aufgeführt, weil einer derfelben | erſte Sei 
na 


dem Vorſchlage der großherzoglich heſſiſchen Regierung in 
Folge des Hinzutritts von 


die neulich erwähnte Geſchäftsordnung 
Modifikationen dem Bundesrathe 


der Vertheilung von Referaten. — 
dieſer Stelle mitgetheilt worden, daß dem Hilfsverein angedeutet 
ward, die zum Lazarelh benutzte hieſige Ulanenkaſer ne zu 
räumen, da für die Wiederaufnahme des Regiments Vorkeh⸗ 


Sinne gedeutet werden muß, da unter anderen Verhältniſſen, rungen getroffen werden ſollten; jetzt iſt man damit beſchäftigt, 


Thiers. 
Von Wilhelm Goldb aum. 

Der Pfad der Geſchichte geht in wunderbaren Verſchlin⸗ 
ungen; bald gradeaus und bald im weiten Bogen, dann wieder 
Du ſelbſt zurückkehrend oder in groteskem Zickzack durch ver⸗ 
ſteckte Gründe und Einöden führend — wer kennt ſeine Ziele? 
weh Auge ſchaut fein Ende? Iſt es des Staatsmanns Kunſt, 
alle Windungen des Weges getroſt mitzumachen und ohne ein 
anderes als das Ziel bequemen Wanderns das Daſein zu durch⸗ 
ſteuern? Oder muß er die Fluth der Ereigniſſe durch Schleu⸗ 
fen und Dämme zwingen, muß er fie mit ſtarker Hand aus⸗ 
betten und in Bahnen lenken, in denen ſicher und ungefährdet 
die intellektuelle und ſittliche Entwickelung der Menſchheit vor: 
wärts ſchreitet? Iſt die Geſchichte der Thatſachen die Schlange, 
die ſich in den Schwanz beißt, oder iſt ſie ein geordnetes Nach⸗ 
einander von Urſache und Wirkung, eine ſtetige Reihe, deren 
letztes Glied das Sphinxräthſel Gott iſt? Fragen, nichts als 
Fragen, für deren hundert ein Weiſer nicht eine einzige Ant⸗ 
work hat, und doch — wem ſtießen ſie nicht gewaltſam auf, 
wenn Adolphe Thiers im Jahre 1871 den Präſidentenſtuhl 

der franzöſiſchen Republik beſteigt? 

Der Präſidentenſtuhl der franzöfiſchen Republik! Ein Da⸗ 
naergeſchenk, das der Gott der Geſchichte einem Sterblichen in 
den Schooß wirft. Dreimal ſeit achtzig Jahren hat die Welt 
das ſeltſame Schauſpiel geiehen, wie man in Frankreich Präſi⸗ 
dent wird. Das erſtemal, als der junge Bonaparte mit bruta⸗ 
ler Gewalt das Konſulat uſurpirte, das zweitemal, als ſein 
Neffe mit Hinterliſt und Tücke die Schickſale Frankreichs in 
ſeine Hand ſpielte, und das drittemal jetzt, da ein alter diplo⸗ 
matiſcher Fuchs, ein Schüler Tailleyrands, da der 74jährige 
Thiers hinaufklettert auf die ſteile Höhe, die er mit zäher Klug 
heit längſt ins Auge gefaßt hatte. Doch hierin liegt das Wun⸗ 
der nicht. Regierungsform und Regierungsberechtigung ſind in 
Frankreich ſo gebrechliche Dinge, daß auf ſie nicht der Schein 
eines logiſchen Schluſſes > werden kann. Aber daß Thiers, 
der Apologet Napoleon onapartes, der Miniſter Louis Phi⸗ 
lipps, Präſident der franzöſiſchen N iſt, das iſt ein hi⸗ 
ſtoriſches Wunder, ein Quid pro quo der Geſchichte, ein Apergü 
des Weltgeiſtes, * frappant und überraſchend, daß jeder ehrliche 
Hiſtoriker beinah verzweifeln muß an dem pragmatiſchen Zu⸗ 
ſammenhang der Thatſachen und unwirſch die eigene Methode ver- 
werfen, mit der er den Kauſalnexus der Univerſalgeſchichte er» 


forſcht hat. 


Thiers, Präſident der franzöfiſchen Republik! Ein echter Schü- wiſſend und lernfaul, daß ihm ſchließlich mit a 


ler feines Meiſters Tailleyrand, der bekanntlich fünf verſchiedenen 


Regierungsformen feine Dienfte lieh; doch ungleich größer als | feinen ehrgeizigen Sinn mehr als alle Schulſtrafen der 


ſein Meiſter, weil er ſchlau und vorſichtig den 
bemäateln verftand, der der bewußten politiſchen Grundſatzlofig 


keit innewohnt. Thiers iſt ein politiſches Chamäleon, das im marſeiller Gymnafiumd zur Univerfität entlaſſen. Er gin 
Handumdrehen ſeine Farben ändert, je nachdem es ihm klug Aix, um die Rechte zu ſtudiren. Aber nicht mehr 
dünkt, von der Sonne der einen oder der andern Partei fi | Geſpenſt der Unehre, nicht mehr die Schmach der 


beſcheinen zu laſſen. Welche Farben wünſcht ihr zu erblicken? 


Staaten als harniſchten Artikel gegen Hrn. v. 
enthält das die antinationalen Beſtrebungen des heſſiſchen 
Baden und 1866 bloßgelegt werden und ſchließlich alle Nationalgeſi 
Heſſen und zwar find in Baiern 48, in Württemberg 17 in Baden aufgefordert werden, wie ein Mann an dem Sturze des v 


Südheſſen eine Aenderung erfahren Artikel will wiſſen, 
wird. Seilens des betreffenden Ausſchuſſes des Bundesraths ift Dalwigk ſchon jetzt wieder eine autinationale Propaganda 

mit ſehr geringen | halb des eben wieder erſtandenen deutſchen Reichs betreibt 01 
ur Annahme empfohlen] unter den Mitgliedern des deutſchen ſucht 
worden. Die heutige Sitzung des Juſtizausſchuſſes galt lediglich um im Reichsrathe es zu der Schöpfung einer Koterie 
Es iſt bereits neulich an | Preußen und die Anhänger feiner nationalen Politik zu 


Die neue Bundesverfaſſung, ſchreibt fie, 


etzung entſchieden. 
ſezung entſch welcher die Flagg 


die Beſtimmung im Art. 55 beibehalten, nach e 
der Kriegs⸗ und Handes⸗Marine ſchwarz⸗weiß⸗ roth iſt. Wir 
meinen, daß die Farben, welche das neue deutſche Reich auf 
allen Meeren und in allen Ländern der Welt repräſenttren 


zu weichen brauchen. Die ſchwarz weiß rothe Fahne und Flagge 
hat jetzt überdies bereits eine glorreiche Geſchichte und einen 
Platz im Herz des Volkes errungen. Keinem ehrlichen Patrioten 
diejelben für ein zweideutiges Phantom ver 
längnen zu wollen. — Der Schlußfitzung beider Landtags” 
Abgeordnetenhauſe ging noch ein kleiner Etiquetten“ 


ſtreit vorher, wie jetzt nachträglich bekannt wird. Graf Sto 


derſelbe möge das berg⸗Wernigerode wünſchte die Sitzung im H rrenhauſe abzu⸗ 


alten, Herr v. Forckenbeck verwies jedoch auf die weit 
daß . eg paſſenderen Räume 
und auf den Vorgang aus dem Jahre 1858; dagegen 
verſtand er ſich dazu, dem Herrenhaus ⸗Präfidenten d 
Leitung der gemeinſamen Sitzung zuzugeſtehen, und ſo kam 
dieſelbe denn im Abgeordnetenhauſe zu Stande. Er 
— Der Geh. Finanzrath Scheidtmann, welcher mit einer 
auf dem Rückwege nach 
Deutſchland in Lagny angelangt war, hat dort eine Depeſche en 
welche ihn zur ſofortigen Rückkehr ins Hauptquartier 
aufforderte. Es ſteht mithin zu erwarten, daß die Mitwirkung 
dieſes bedeutenden Finanzmannes auch bei Gelegenheit m 
Kriege koſten⸗Verhandlungen in Anſpruch genommen werden ſoll. 
— Das neueſte Heft der „Grenzboten“ enthält einen ſehr i 

Dalwigk, in welchem del 


Miniſters 1 S 


haßten und gefährlichen Miniſteriums Dalwigk zu arbeiten 5 
ihre Thätigkeit jo zu beſchleunigen, daß wo möglich ſchon . 
eſſion des deutſchen Reichstages keine Beei 
mehr durch heſſiſch: Einflüſſe erfahren kann. Der ang daß 
daß unzweideutige Anzeichen vorlesen er, 
und 
Bundes bahnen 
undes anzubah gegen 
bringen 
und dem Gegenſatze zwiſchen Nord⸗ und Süddeuiſchland di 
möglichſt ſcharfen und prägnanten Ausdruck zu geben. — ine 
Pariſer Akademie der Wiſſenſchaften wird nächſtens 5 5 

feierliche Sitzung halten, um zu beſchließen, ſämmtliche ih 


Ver⸗ 
luſt ſeiner Vergünſtigung gedroht wurde. Das ae 
Cynismus zu er rang mit feinem wilden Naturell und vergrub ſich in lh 
Bücher und im Jahre 1815 ward er als der beſte Schu gat 
ſtand dad 
Relegation 
drohend vor ſeiner Seele; in dem jungen Studenten brau 


Wollt ihr Thiers⸗Danton? Da iſt er. Wollt ibr Thiers⸗Marat? die ganze verhaltene Wildheit der Kinderjahre ungezügelt wie 


Seht hin. Ihr begehrt Thiers⸗ Bonaparte? Sogleich. Thierz⸗ 
Louis⸗Philipp? Da! Die Guillotine triumphirt. Es lebe die 
Guillotine! Ein Eroberer ſteht auf. Es leben die Eroberungen 
Die Diplomatenfeder fiegt. Es lebe die Diplomatie! 
beſtändig als der Erfolg und Adolphe Thiers iſt fein gehorſam 
ſter Diener. Nur ein einziges à bas! bei all dieſen Vives hält 
aus in dieſer elaſtiſchen Seele, es heißt: à bas les Allemands! 
Ob dieſer Haß heut vor aller Welt ſichtbarlich hervorlodert oder 
morgen ſich grinſend tief in der Seele verſteckt, weil er die Un- 
gunſt des Moments erkennt, er lebt in Thiers ein zähes Daſein, 
moderirt allein durch die berechnende Klugheit. 


auf. Die tollſten Streiche waren ihm die willkommenſten. um 
war ein ſeltſamer Kontraft zwiſchen der äußern Geſtalt Ts 
dem Gebahren des 18jährigen Studio. „Herkules en miniat 


Nichts iſt nannten ihn ſcherzhaft ſeine Kommilitonen, denn er maß 


e 
vier und einen halben Fuß und hatte doch die Donner ige 
eines Myr midonen. Die Hörer der Akademie von Aix thel 
ſich in zwei Hälften, die eine hing an der eben inaugur 
Reſtauration, die andere war oppofitionell. Thiers führte 
letztere und hatte ſehr bald vom Mißtrauen der 5 
een und der Polizei zu leiden, während ſeine aut, 
noſſen ihn anſtaunten. Er gründete einen geheimen K frz 


Klugheit aber, die Klugheit der Schlangen iſt die causa deſſen Tendenz gegen die Reſtauration gerichtet war, und die 


movens im Lebenslauf des neuen Präſtdenten der franzöfiſchen 
Republik; der Ehrgeiz die treibende, die Schlauheit die hem⸗ 


mende Gewalt all ſeines Handelns. Von Jugend auf haben ſtellte im Kreiſe 


dieſe zwei Faktoren feines Weſens ſich konſequent entwickelt, fie 
haben ihn emporgetragen auf die Höhen des Daſeins und wie⸗ 
der hinabgeſtürzt, aber ſtampf und müſſig find fie niemals ge⸗ 
worden trotz aller Wechſelfälle, und dieſer Auzenblick fieht ſie 
wieder ſiegreich emporſteigen über die unklug fauatiſirte Leiden⸗ 
ſchaftlichkelt der franzöſiſchen Nation. 

Adolph Thiers iſt ein Marſeiller Kind. Die Sonnengluth 
des Südens hat ihre zündenden Strahlen in ſein Hirn gewor⸗ 


öffentlichte unter der Hand anonyme Angriffsartikel gegen 
herrſchende Regierung. Er übte ſich unermüdlich im Sp 
' feiner Bekannten oft philoſophiſche oder 
tiſche Theſen auf, dle er, ganz nach Alt der griechiſchen 
phiſten, nacheinander bekämpfte und vertheidigte, und legte 
damals mit vollem Zielbewußtſein den Geund zu jener un 
lichen parlamentariſchen Redefertizkeit, mit der er nachher 
verſchiedenſten politiſchen Lagern ſo immenſe Triumphe A 
hat. Das Urtheil, welches Balzac ſpäter über ihn gefäll 
iſt hart, aber es läßt ſich wenig dagegen einwenden. 
rühmte Romandichter nannte ihn „illustre Gaudiss 


1% 
g. 
ſchon 
laub⸗ 
n den 
eiert 
hat, 


fen und der ganze ſoppiſtiſche Apparat griechiſcher Rhetorik, den | meinte, es ſei in ihm das vollendetſte Exemplar eiae dorch 


einſt heimathloſe Phocäer mit an jene Küſten gebracht, iſt in | voyageur verloren gegangen. 


ihm wieder lebendig geworden. Am 16. April 1797 ward er 
als der Sohn eines Hafenarbeiters geboren, durch ſeine Mutter 


war er mit den beiden liebenswürdigen Dichtern André und verdutzten Zuhörer beſtimmte. 


Joſeph Chénier verwandt, deren einer bekanntlich ſein Leben un ⸗ 
ter der Guillotine endete. Als Napoleon das Lyceum in Mar ⸗ 
feille gründete, wurden eine Menge Freiſtellen errichtet, um die 
ſich arme Leute zahlreich bewarben. Adolph Thiers erhielt eine 
derſelben. Aber der wilde Knabe quälte ſeine 1955 und Mit- 
ſchüler ſo lange durch ſeine Unarten und blieb dabei ſo un 


Thier's erſtaunliche Größe; 

Leiſtungen hatten niemals den hinreißenden Zug fittliher jeine 
es waren meiſt Taſchenſpielerkunſtſtückchen, mit denen er f 

Daher ihn auch einer dag ge 

fünfzig Biographen treffend den „parlamentariſchen 0 

nannt hat. Urſprüngliches Pathos und innere Leldenſchn b 

man in feinen Reden vergebens, dagegen findet man breſſict 

eine Herrſchaft der berechneten Phraſe, die direkt darauf 
iſt, das Auditorium zu überrumpeln und zu blenden. a 
Zu folden Kunftftäcken neigte fein Naturell mit beſ 


| 


bre 
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Telglieern angehörenden Diplome deutſcher gelehrter Körper⸗ 3 worden. Wie Ihnen bekannt, gründet ſich dieſes 


binlten zurückzuſenden und den letzteren zu erklären, 
uunfort keinerlei Beziehungen mit dem feindlichen Nachbarlande 
nterhalten werde. 


— Auf ein Schreiben des Vereins für die deutſche Nord⸗ 


do la rfahrt an den Reichskanzler Grafen v. Bismarck, worin Annahme einer Beigeordnetenſtelle in ſchriftlich et 


erein in Uebereinſtimmung mit den Mitgliedern der Ex⸗ 


er 
edition und in deren Auftrag die Erlaubniß nachſucht, das von 1852 iſt mit dieſer Auflöſung gleichzeitig die 1 1 7 


daß man Vorgehen der Regierung darauf, daß die von derſelben zu Bei⸗ 


geordneten ernannten Gemeinderathsmitglieder Racké und Schmitz 
von dem ihnen zuſtehenden Rechte der Ablehnung Gebrauch ge⸗ 
macht, und daß ferner 23 Mitglieder des Gemeinderaths die 
Erklärung verweigert haben. 


Nach dem Geſetz vom 8. Januar 


; des 
den dweiten deutſchen Nordpolarfahrt entdeckte nördliche Kap mit Bürgermeiſters (Reuleaux) ausgeſprochen und binn en 4 Wochen 
die Namen „Kap Bismarck“ benennen zu dürfen, iſt, wie eine Neuwahl des Gemeinderaths, der in Mainz aus 30 Mit- 


files 1 Schreiben des Reichskanzlers an den Vor⸗ 
enden des Bereind, Herrn A. G. Mosle, eingegangen. 

M erſailles, 19. Febr. 1871. Das Schreiben des Vereins für die 
y c. b vom 8. d. M. habe ich mit Ueberraſchung und Dank 
geg Een und er mit beſonderem Vergnügen hier in Verſailles des Ta⸗ 
e ert, wo 
fete pete war, 

5 eigen Kampfe mit den Elementen zurückgekehrt iſt. Ich ſchäze es mir 

poben Ehre, daß der Verein bei der Benennung der Orte, durch deren 
jut ung die geographiſche Wiſſenſchaft bereichert IR, auch meines Namens 

gedenken wollen. (gez.) v. Bismarck. 


Nan Nach einer in Berlin eingetroffenen Depeſche des Dr. 
den bler aus dem Hauptquartier befindet ſich derſelbe, nach⸗ 
in er ſeit November in Pau gefangen gehalten war, wieder 
der 


mit warmer Theilnahme Zeuge von dem Auslaufen 


keiheit und war am 21. Februar in Tours, alſo innerhalb 
Demarkationslinie der deutſchen Truppen, angelangt. 
hüt — Bon Rußland her kommen auf Privatwegen recht be⸗ 
in de Nachrichten über die Ruſſifiztrung der Deutſchen 
den deutſchen Oſtſee⸗Provinzen und der Grauſam⸗ 
fur 55 welcher dieſe erſchreckende Maßregel durchzuſetzen ver⸗ 
rd. 


Sen Aamentli) wird die Härte in Riga tief empfunden, wo das ruſſiſche 
bat diet (mit Ausnahme der Vorſtädte) gar keinen Boden hat. Dennoch 
nicht e euſſiſche Gewaltherrſchaft ſich nicht entblödet, dort, wo das Ruſſiſche 
aus verſtanden wird, ein orthodor-griehiiches Lehrerſeminar zu eröffnen, 
deu dem ruſſiſche Sprache und griechſſch⸗katholiſche Religion unter die 
mühe und proteſtantiſche Bevölkerung gebracht werden Jol. Charakte⸗ 

ch für die eifrige Ruffifizirung iſt es übrigens, daß man auch zum Ku⸗ 
nannt dieſer Lehrerbildungsanftalt einen General, früheren Gouverneur, er⸗ 
Iinat hat. Derſelbe ſagte in ſeiner Eröffnungsrede, daß er von einem Se⸗ 
Ruf, nichts, wohl aber die Abfichten feines Kaiſers verſtehe. Wer nicht 
A oder ſchleunig wird, kann kein guter Chrift fein: „Nur Ruß iſt 
Naß „nur Ruß kommt in Himmel“. Welter ſagt er, Alexander I. habe 
Reit d von den Franzoſen, Alexander II. von den Polen be- 
Dem! „Und Alexander III. wird es von den Deutſchen befreien! 


flige d S bei tiger Entl . 
wählen, — alle Sad une ats ea Als — Her 75 
fügt, d, daß weder er, noch die Lehrer des Gymnaſtums Ruſſiſch verſtehen, 
Focder General, daß das nichts ausmache, fe ed lernen müſſen, zu dem 
Lane . 800 Rubel jährlich erhalten, über welche, woh 
Faden gelegt zu werden brauchte. Das geſchieht in Riga, der alten 
W dg no wird nun erft in den anderen deutſchen Provinzen 

8 geſchehen 
wn Röln, 21. Febr. Die miniſterielle Entſcheidung 
Bata wiſchen dem hieſigen Erzbiſchof und der Bonner 


verſtan den, 


elle 
iR ſeansder für das künftige Semeſter aufzunehmen ſelen 
hog dt und zwar in bejahendem Sinne, erfolgt. Ebenſo iſt 
in einer anderen Sache der Erzbiſchof nicht zum Ziele ges | 
1 Derſelbe hatte nämlich beim Kultusminiſter eine Be⸗ 
ei, ide gegen diejenigen Gymnaftallehrer aus feiner Diözefe 
bende reicht, welche gegen die Unfehlbarkeit proteſtirt haben; fie: 
eig oernehmen nach iſt aber auch dieſe Beſchwerde abſchlägig 
eden worden. A. A. Z.) 
daß armſtadt, 21. Febr. Dem Vernehmen nach iſt von der 
bey Staatsregierung auf Antrag des Adminiſtrativ⸗Juſtizhofs 
uflöſung des Gemeinderaths der Stadt Mainz 


d. galteftor des deutſchen Gymnaſiums wurde die Einführung | gation dieſes Parlamentes. 


„Wei. Ztg.“ mittheilt, vom kaiſerlichen Hauptquartier in gliedern beſteht, anzuordnen. (Frkf. 3 


Stuttgart, 21. Februar. Das lange verbreitet geweſene 
und öfter widerſprochene Gerücht, der König werde ſich nach 
Verſailles begeben, hat neuerdings an Konfiſtenz gewonnen; ja 
man behauptet jetzt, die Abreiſe werde bereits nächſten Freitag 
erfolgen. Mittlerweile find von den württembergiſchen Bevoll⸗ 


die jetzt mit fo erfreulichen Erfolgen auch aus einem | mächtigten im deutſchen Bundesrath Juſtizminiſter von Mittnacht 


und Oberfinanzrath v. Riecke von hier nach Berlin abgereiſt. 


Oeſterreich. 

Prag, 22. Februar. Die e zechiſch en Blätter ſtellen 
ich dem Programm des Miniſteriums Hohenwart entſchieden 
eindlich gegenüber. „Pokrok“ höhnt über das „Programm des 
neuen Belcredinismus“, vor deſſen Ausführung das Miniſte⸗ 
rium Beleredi entlaſſen wurde. „Narodni ey (jetzt das 
Organ des Abgeordneten⸗Klubs) jagen: „Vor Berathung des 
Ausgleiches müſſen wir unſeren (den czechiſchen) Staat gewähr⸗ 
leiſtet haben. Die Regierung will den Ausgleich in Oeſterreich 
durch eine Summe von Reſolutionen herbeiführen, über die 
der Reichsrath entſcheidet. Das czechiſche Volk aber ſteht wie 
Ein Mann zum Banner der Selbſtſtändigkeit Böhmens. Ihm 
iſt das Wiener Parlament ein fremder Körper, den das 
czechiſche Volk nicht für die rechte Legislative des czechiſchen 
Staates hält. Wir fordern vielmehr, ſelbſt auf den czechiſchen 
Landtagen unſere Angelegenheiten zu ordnen, wie es Ungarn 
auch in Peſth konnte. Aber der Weg der Regierung, von uns 
akzeptirt, würde zur Anerkennung des Entſcheidungsrechtes des 
Reichsrathes führen, wäre alſo ein Riß in unſere rechtliche po⸗ 
litiſche Selbſtſtändigkeit. Mag der Räichsrath uns noch jo 
viele Konzeſſionen gewähren, wir wollen ſie nicht; wir wollen 
kein Geſchenk, wir wollen unſer Recht. Iſt das vereinbar mit 
dem Wiener Parlament? Nein unſer Staatsrecht iſt die Ne⸗ 
Eines kann neben dem anderen 


nicht beſtehen.“ 
Frankreich. 

Paris. Felix Pyat, welcher Paris in der National⸗ 
verſammlung zu vertreten hat, hat ſein Programm im „Ven⸗ 
geur“ ausführlicher kundgegeben. Es lautet: 

„Der einzige Papſt und König, den ich anerkenne, iſt Jedermann. 
Der einzige Souverän, dem ich diene, iſt das Volk. Die einzige Macht, 
von der ich ein Mandat erhalten habe, iſt das Volk von Paris. Was ich 
nun will, weiß ich recht wohl; aber was das Volk will, welches mich ge⸗ 


3 
don eNätabehörbe verhandelte Frage: ob die Vorleſungen der | wählt hat, weiß ich weniger gut. Ich kann es fogar nur dann beſtimmt 
Ülerem gemaßregelten Profeſſoren der Theologie in das | willen, 


wenn das Volk es mir ausdrücklich ſagt. Ohne ein Publlcola zu 
ſein, fühle ich mich verpflichtet, treu der ärmſten und zahlreichſten Klaſſe zu 
dienen, der Plebs von Belleville, dem Volke auf dem Woentin. Ich bin 
ein Demagoge. Wenn ich ſelbſt das ſouveräne Volk wäre, ſo würde ich 
für mein Heil Folgendes thun. Zuerſt würde ich alle Generale der Mon⸗ 
archie abfegen. Den Dezen Frankreichs würde ich Gaeibaldi anver- 
Ich würde meinen Vertretern den Auftrag geben, für die Verban⸗ 

und wenn Verbannung nicht ge⸗ 


trauen. 
nung der Fürſten zu ſtimmen, 
nügen ſollte, für den Tod. Ich würde als 

thum alle Güter der Verräther, weltliche oder geiſtliche, in Beſchlag nehmen, 
welche in der Republik ein Komplot für einen König machen. Ich würde 
meine Vertreter beauftragen, eine revolutionäre Regierung een nicht 
in Bordeaux, einer ariſtokratiſchen, offenen Stadt, die am äußerſt 
Frankreichs, am e 
kann, keine Vertheidigungs⸗ und Hülfsmittel beſitzt, kein Volk von Hand» 


National- Eigen- 


| 
\ 
| 


en Ende | 
Meere liegt, die keinen Einfluß auf das feſte Land haben 


werkern hat, ſondern eine wechſelnde, indifferente, kosmopolitiſche Bevölke⸗ 
rung von Lebemännern, Matroſen und Fremden. ch würde meinen Ver⸗ 
tretern den Auftrag geben, einen Aufſtand in Maſſe zu veranſtalten, „keinen 
Zoll Landes und keinen Stein von unſeren Feſtungen abzutreten. Denn 
der „Frangçais“ wird zugeben müſſen, fein Name verpflichtet ihn dazu, daß, 
wenn Frankreich Lothringen und Elſaß an Preußen abtritt, ein ſolcher 
Friede nur Nahrung für einen neuen Krieg ſein kann; daß England bald 
einen Streit vom Zaune brechen würde, um Toulon, Korfila, Algier und 
Egypten zu nehmen; kurz, daß ZJrankreich wie Polen in Stücke zerfallen 
würde, wenn man es einmal erſt angeſchnitten dat. Als ſouveränes Volk 
möchte ich meinen Nachkommen Frankreich nicht kleiner überlaſſen, als ich 
es von meinem Vater empfangen habe. Ich würde mich zu jedem Opfer 
bereit halten, da ich weiß, daß die Stimme der Ehre die des Heils iſt, 
daß Moskau Rußland, Saragoſſa Spanien und Puebla Mexiko gerettet 
hat. Ich würde alſo den Kampf bis zum Aeußerſten beſchließen, da dies 
das ſicherſte Mittel iſt, dem Kampfe ein Ende zu machen. Ich würde 
ferner befehlen, daß man die Nationalverfammlung von Bordeauz nach 
Lyon verlege, aber ich erfahre, daß Lyon, Dank dem Revolutionär Gam⸗ 
betta nicht mehr die zweite Stadt der Revolution iſt. Ich würde daher die 
Revolution in die Sevennen verlegen und ich würde verordnen, daß jede 
Regierung ohne Ausnahme in Anklageſtand verſetzt werde, ſowohl die Regierung 
von Paris wie die von Tours die Regierung der Advokaten wie die der Generale, 
Javre's wie Gambetta's. Favre hat Paris den Preußen übergeben, Gam⸗ 
beita Lyon den Royaliſten. Favre bat die Konvention von Paris unter ⸗ 
eichnet, Gambetta die Abſchaffung der Kommune in Lyon. Favre hat den 

berdefehl der Armee von Paris Trochu und Vinoy überlaſſen, Gambetta 
die Armeen Frankreichs Bourbaki und Chanzy. Favre iſt der neue Jouche von 
Paris geweſen, Gambetta der neue Collo von Lyon, ein Collo in umgekehrter 
Art, der das revolutionäre Lyon flürzte, der die freie Kommune bekämpfte, 
um ihr dafür die unterſochte zu laſſen, ein reakttonäres Lyon, das keine Ar⸗ 
beiter, aber Herrn Trochu wählt, keinen Raspall, fondern Männer wie 
Favre, keinen Cluſeret, ſondern Laprade und Mangint, ſogar nicht einmal 
den unabſetzdaren Henon: Favre hat der Reaktion geſchmeſchelt, Gambetta 
u fie gereist. Er hat das Ungethüm verwundet, anſtatt es zu tödten. 

in ungeſchickter Kämpfer hat er den Stier getroffen und ſich dann ihm zu 
Füßen geworfen, indem er das Thier um Verzeihung bat, es provozirt zu 
daben, — ein Kämpfer, der den Stier bittet, fein Hirt werden zu dürfen. 
Favre hat Paris nicht tödten können, aber Gambetta dat Bordeaux wie 
Lyon, Rouen wie Bordeaux, Nantes wie Rouen getödtet, ja er hat ganz 
Frankreich getoͤdtet. Favre hat nur Republikaner in Paris, Sambetta nur 
Royaliſten im ganzen Frankreich wählen laſſen, nämlich zweimal Zavre, dreimal 
Trochu, er ſelbſt eben ſo oft und Thiers zwanzigmal. Er hat Favre addirt, 
Trochu multiplizirt, von Thiers den Cubus produzirt, die Reaktion verhun⸗ 
dertfacht, alle Todten auferweckt, alle Geſpenſter herbeigerufen, eben ſo alle 
Fürſten, Prätendenten; Jerome Napoleon und der Herzog von Aumale, 
einen oder zwei Murats, ohne die Generale zu rechnen, wie Changarnier, 
Chafſeloup Laubat und ſogar Paladine, den er ſchon moraliſch todt gemacht 
hatte. An dem Werk erkennt man den Meiſter. — Favre hat ſchließlich nur 
hierbei 7 Fälſchungen begangen, um 500,000 Fr. zu verdienen, Gambetta 
hat fünfundvierzig Zirkulare verfaßt, um, wie es heißt, ſeinem Freunde 
vom „Siecle“ 100,000 Fr. zukommen zu laffen, und feinem Bruder und 
Helfershelfer das Grand Hotel für 5 Millionen zu verſchaffen. Favre ver⸗ 
dient das Zuchthaus, Gambetta das Lob des „Frangais“. Die Verurthei⸗ 
lung alles Drei iſt der Schluß meines Programms.“ 

Unter den Rochefortianern iſt der Teufel los. Roche⸗ 
forts Blatt beſchuldigt feinen alten Freund Millière, er hätte 
Subſkriptionsgelder aus der Kaffe der ſeligen „Marſeillaiſe“ 
annektirt, und Millière droht ſeinerſeits im Felix Pyatſchen 
„Vengeur“ mit Enthüllungen. Gegen Jules Favre iſt eine 
ganze Journaliſtenmeute 108; fie beſchuldigen ihn der Bigamie, 
Fälſchung der Ztvilſtandsextrakte über die Geburt ſeiner Kinder, 
Aneignung von Pupillengeldern u. a. m. Ein „Landes verräther“ 
iſt er dieſen Subjekten ſchon längſt, und nächſtens werden fie es 
auch glücklich herausgebracht haben, daß er von Anfang an mit 
Graf Bismarck unter einer Decke ſpielte. 

Rochefort tritt gegen die Verleumdungen auf, welche 
Felix Pyat im „Vengeur“ gegen Jules Favre veröffentlicht hat. 
Er erklärt im „Mot d'ordre“: 


Sowohl in der 92 als im „Mot d'ordre“ habe ich nie aufge⸗ 
bört, Herrn Jules Favre zu bekämpfen und Alles veranlaßt mich zu glau- 
den, daß ich ihn noch lange Zeit bekämpfen werde. Deſſen ungeachtet habe 
ich nicht ohne den unerträglichſten Brechreiz eine Reihe von übrigens faſt 
unverſtändlichen Aufſätzen geleſen, welche in einem Organ unſerer Partei 
erſchienen find und darauf ausgehen, zu gleicher Zeit Jules Favre und feine 
Familte zu beſchimpfen. Alle Republikaner werden meinen Ekel theilen. 


— 


unde 8 auf der Akademie zu Aix ereignete fich Fol⸗ 


ter 8 war eine Preitaufgabe geſtellt und eine Konkurrenz 
9 den Studirenden 2 worden. Thiers machte 
an die Arbeit und ſchrieb fie zweimal ab. Die eine Kop'e 
Eudab er den Preisrichtern, die andere las er noch vor der 
dundeidung einigen befreundeten Kostanen vor, die voll Be⸗ 
lam erung feinen Sieg vorausverkündeten. Unglücklicherweiſe 
fm Sache heraus und als über die Preisertheilung abge⸗ 
deſerdſ wurde, fiel die Entſcheidung dahin aus, daß der Preis 
abe t werden ſollte. Im folgenden Jahre ward dieſelbe Auf- 
they omas zur Löſung geſtellt. Thiers deponirte einfach die 
Dreia aus dem vergangenen Jahre, welcher aber nur der zweite 
don gurerfannt wurde; den erſten erbielt ein Aufſatz, welcher 
waris eingeſandt worden war. Aber welche Ueberraſchung! 

in BR die Couverts löſte, um die Verfafler zu erfahren, ftand 
Mal; den der Namen Adolphe Thierd. So hatte er das Ua ⸗ 
ede geleiftet und beide Preiſe zugleich ergattert. Ein home 
Gelächter erſcholl aus dem Munde der anweſenden Stu⸗ 
gen die ihn im Triumph auf ihren Schultern nach Haufe 
Aug 10 0 Profeſſoren aber ſtoben beſchämt und kopfſchüttelnd 


nder. a 
de Gllen hat niemals viele Freunde gehabt; er huldigte wie 
Dit ſörgetzt en dem Grundſatz: viel Feinde, viel Ehr! Es 
iche zn nicht darum zu thun, irgend Jemanden durch gemüth⸗ 
Auf rede an ſich zu feſſeln, weil die Art feines Strebens 
dat Note Diskretion geftellt war und weil er feine Erfolge 
kante dmandem theilen wollte. Ein Beiſpiel ſchwärzeſten Un⸗ 
ice as einer feiner Biographen erzählt, wirft ein fahles unheim⸗ 
ah auf ſeine harte Seele. Als er, ein armer Journaliſt und Ad⸗ 
Monte ne Praxis, nach Paris gekommen war und in der passage 
ot ſeluien im vierten Stock eines Hinterhauſes mit trockenem 
damen en Rieſenappetit ſtillte, da nahm ſich ein Deutſcher, 
Roy Hubart, großmüthig feiner an; er theilte mit ihm 
m ſein ſeine Garderobe, ſein Mittagmahl, er überließ 
zur une Börfe und vernachläſſigte feine eigenen Intereſſen, 
| 155 ſich derer des Freundes deſto wärmer zu bemächtigen. 
huber Thiers in die Höhe und Schubart verſank in Armuth; 
eg : bezog das Dachzimmer in der rue Montesquieu, 
up, Pohnte in einem konfortabeln Gelaß eines hotel garni, 
N Cats nagte an treckener Brotrinde, Thlers war en 
per. g Riche und Habitu6 auf dem Balkon der großen 
Tr er arme deutſche Freund war vergeſſen wie ein flüch⸗ 
0 5 Da endlich faßte ſich der Nothleidende ein Herz 
RN: te feinen ehemaligen Schützling auf. Vergebens! der 


2 


Bedtente im rothen as 2 zweimal barſch zurück. Er 
ieb i drei Briefe, in denen er 

Raben fenen Zuftand ſchuberte Vergebens! eine Antwort iſt 

niemals erfolgt. Und Schubart iſt — buchſtäblich verhungert. 


So lohnte Thiers empfangene Wohlthaten; er hatte kein Arbeit. 


hervorging. Tailleyrand ſelber ward auf den jungen Kampf 


ihm in den grellſten hahn aufmerkſam und ließ fich ihn mit dem dämoniſchen Bon⸗ 


mot vorſtellen: „Laſſet die Kindlein zu mir kommen!“ 


Bald machte ſich der junge Streber an eine umfangreichere 
Er ſchrieb ſeine „Geſchichte der franzöfiſchen Revolution“. 


Talent zur Menſchenliebe. Was wunder, daß er ſich niemals Der Erfolg dieſes Buches war ein gigantiſcher; der Name Thiers 


Freunde erworben hat! Daray aber, daß er ſich Herzen zu ge⸗ 
winnen vermag, wird der Charakter des Menſchen gemeſſen. 
An Thiers' Begabung iſt in Frankreich niemals gezweifelt 
worden, auf ſein Herz aber hätte kein Franzoſe jemals ge⸗ 
ſchworen. Nur einen einzigen Freund hat er ſich von der Uni⸗ 
verfität ins Leben herüber gerettet, den Hiſtoriker Mignet; der 


nander gelittet. 8 
Kaum war Thiers nach Paris gekommen, jo drückte er ſich 
wie ein Maulwurf in allen Redaktionsbureaux und Miniſter⸗ 
hotels herum, um irgendwo eine offene Thür zu finden. Er 
ſchrieb an den alten Herzog von La Rochefaucould und, um den⸗ 
ſelben für ſich zu interejfiren, legte er feine beiden Preisarbeiten 
von der Univerſität bei, in einer Zuſchrift die Myſtifikation mit⸗ 
theilend, zu deren Opfern er feine Lehrer gemacht. Eben wollte 
er dieſen Brief im Palais Bourbon dem Huiſſier zur Beſorgung 
übergeben, als ein Lärm entſtand und der Oppoſitlonsdeputirte 
Manuel von Gensdarmen aus dem Palais an die Luft geſetzt 
wurde. Ein Auflauf entſtand und die Gensdarmen griffen zur 
Waffe, da ſprang Thiers keck vor Manuel hin und mit der ganı 
zen Kraft ſeiner heroiſchen Lungen donnerte er in das gaffende 
Volk hinein: „Rache! die Vollsvertreter ſind unverletzlich. Wehe 
denen, die die Verfaſſung antaſten!“ „Wie heißen Sie?“ fragte 
ihn Manuel. „Adolphe Thiers“ „Ich werde Ihrer gedenken.“ 
Mit einem Bettelbrief war Thiers zu einem Bourbon gegangen 
und hatt: einen Republikaner ſich zu Dank verpflichtet. Was 
lag daran, wer ihn in die Höhe brachte? Zu einem Piedeſtal 
war ihm jede Schulter gut genug. Drei Tage ſpäter bot ihm 
Manuel die Stelle eines Redakteurs beim „Conſtitutionnel“, 
einem der verbreitetſten Journale, aa, und ſein Glücksſtern be⸗ 
ann zu leuchten. Ein Paar Artikel über die pariſer Geſell⸗ 
haft und einige Abhandlungen über die dramatiſche Kunft 
machten ſeinen Namen ſchnell bekannt. 


an e 


begann. Kafimir Perier und Lafitte benutzten den literariſchen 
Tom Pouce als den Knüppel, den fie den Miniſtern zwiſchen 


die Beine warfen, wie andererſeits aus dem belehrenden Umgang 


mit ihnen Thier finanzwiſſenſchaftliche Schrift über Jean Law 


Mehr noch reuſſirte er 
durch das oppoſitionelle Geplänkel, das er mit der Regierung 


ſchwebte eine Zeitlang auf allen Lippen in den Salons von 
Paris. Großartig an dem Bache iſt allerdings der Stil, ſonſt 
aber nichts; nach deutſchen Begriffen iſt es ein Roman, aber 
kein Geſchichtswerk. „Es iſt unmöglich,“ ſchrieb damals einer 
von den wenigen einſichtigen pariſer Kritikern, „daß dieſes Buch 
nicht in völligen Mißkredit gerathe, wenn erſt die Geſchichte der 


Fuge der erſten pariſer Jahre hat beide fürs ganze Leben feſt Revolutiongepoche zu klarerer Kenntniß gelangt fein wird. Man 


leſe es mit dem Moniteur in der Hand und man wird erſtau⸗ 
nen über jo viel Unwiſſenheit bei jo vieler Kühnheit.“ Doch 
man verkennt Thiers, wenn man an feine Bücher den Anſpꝛuch 
der Wiſſenſchaftlichkeit ſtellt; was er ſchrieb, war lediglich auf 
den Eclat berechnet, und er wußte wohl, daß man dieſen mit 
der ſtillen gründlichen Arbeit des Gelehrten nicht erzielt; die 
rhetoriſche Volte, die er in ſeinen Reden ſowohl wie in ſeinen 
Schriften meiſterlich ſchlug, war ein viel erfolgreicheret Mittel. 
Beiläufig freilich entwickelte er in ſeinen Büchern auch den einen 
oder andern feiner Grundſätze. So z. B. erklärte er die Undank⸗ 
barkeit für eine der vorzüglichſten polltiſchen Tugenden, um dieſe 
Schwäche ſeines Charakters zu apotheofiren. 

Kurz nach dem Erſcheinen der „Geſchichte der franzöfiſchen 
Revolution“ hatte er noch einen alten Ehrenhandel abzumachen. 
Der Vater eines jungen Mädchens, das er in Aix verführt hatte, 
forderte ihn heraus und er duellirte ſich mit demſelben; ein 
zweites Mal ſtand er im Zweikampf gegen Bixio im Jahre 1849. 


Schluß folgt.) 


* In Verſailles wird noch mit großer Strenge, auch während des 
Waffenſtillſtandes, das Cölibat aufrecht erhalten. Die junge Frau eines 
Offiziers hatte es unternommen, ihren Gatten dort zu überraſchen. Kaum 
angelangt, wurde ihr jedoch die gemeſſene Weiſung ertheilt, die Rückreiſe 
anzutreten. Nur auf höhere Verwendung konnte fie die Exlaubniß erlangen, 
bis zum andern Morgen ſich von den Anſtrengungen der Relſe zu erholen. 
Die junge Frau iſt nit im beſten Geſundheitszuſtande nach Berlin zurück. 
gekehrt. (Trib.) 


Rein politiſche Fragen mit dem Namen einer Frau in Verbindung zu bein. 
en und die Zukunft intereſſanter Töchter kompromittiren iſt eine Art des 
orgehens, welche mich, ſoweit fie den unanſtändigen Unterzeichner der vor⸗ 
eblichen Enthüllung betrifft, gar nicht überraſchen kann. Nur bin ich au- 

Ferorbentlich überraſcht, baß Herr Fellx Pyat, einer der hauptſächlichſten 

Kandidaten des „Mot d'ordre“, geglaubt hat, die Verleumdungen in feinem 

Journal veröffentlichen zu ſollen. 

Uebrigens hat Rochefort es früher mit der Einmiſchung 
von Angriffen auf das Privatleben in die Politik auch nicht 
ſehr genau genommen; ſein eigenthümliches Talent beſtand 
gerade in pikanten Bosheiten auf dieſem Felde. 

Paris. Die aus Paris vom 19. Februar eingegangene 
„France“ zeigt ſich mit den Nachrichten aus Bordeaur, nament⸗ 
lich mit dem Geiſte der Verſoͤhnung in der Aſſemblée und der 
Wahl ihres Präfiventen ſehr zufrieden. Ueber die Vize⸗Präſi⸗ 
denten äußert fie: 

‚Martel war 1863 Oppoſitions. und 1869 unabhängiger Kandidat, 
folgte Thiers in der Politik und iſt der Anteagſteller, das erichtsſyſtem 
wieder an die Stelle des Polizeiſyſtems in Preßſachen zu ſetzen; er gehörte 
auch zu den 116 des liberalen Tiersparti. Ben oiſt d'Azy gehörte 1849 
zu der Koalition der alten Parteien gegen die Republik, hat aber energiſch 
gegen den Staatöftreich proteſtirt. Vitet iſt zu entſchledener Contre-Revo⸗ 
utionär in feinen jungen und reiferen Jahren geweſen, als daß er jetzt als 
Siebenziger radikalen Maßregeln zugethan ſein ſollte. Als treuer Satellit 
der Guizot'ſchen Politik wird er mit Leon de Malleville den Dot. 
trinarismus auf dem Stuhle des Vize⸗Präfidenten vertreten. Unter den 
Sekretären gehört Bethmont zur gemäßigten Demokratie, Remuſat und 
Barante haben nicht als Kandidaten auf der radikalen Lifte geſtanden, was 
am Ende auch kein Grund zur Unbeliebtheit iſt, und Johnſton gehört der 
Oppoſition des geſetzgebenden Körperz an. So ind alle gemäßigten Parteien 
Parteien im Bureau der Afjemblee vertreten.“ 

Welche Stellung der Herzog von Aumale und der Prinz 
von Join ville in Bordeaux einnehmen werden, weiß man 
noch nicht. Herr Bocher, der bekannte Verwalter der Familie 
Orleans, iſt von Paris dorthin gereiſt, um dieſelben zu empfan⸗ 
gen. Von den avancirten Blättern in Paris werden fie ſtark 
angegriffen. Grévy ift bekanntlich dagegen, daß fie in der 
Kammer zugelaſſen werden. 

Nicht blos das „Siecle“, ſondern auch die konſervative 
„France“ ſpricht ſich aufs Heftigſte gegen die Abtretung des 
Elſaß aus und kündigt im Voraus einen ſpäteren Rachekrieg 
an. Da man ſo offenherzig iſt, ſo liegt darin eben der Haupt⸗ 
grund für Deutſchland, auch auf der Abtretung von Metz 
zu beſtehen. Das Elſaß muß Deutſchland zurückgewinnen und 
Metz iſt ihm unentbehrlich, um es gegen alle dieſe lärmend im 
Voraus verkündeten Rachepläne zu behaupten. 

Mr 18. Februar wird der „N. Fr. Pr.“ aus Paris ges 
rieben: 

0 Die heute expedirten dreißig Millionen in Gold 2 zwei Tage frü- 

her nach Verſailles gelangen können, wäre hier nicht eine 8 riſis 
ausgebrochen. Es mußten erft die erforderlichen Beutel angefertigt werden. 

Die pariſer Regierung hatte zur Sprache gebracht, daß die bisherigen nach 

Verſallles abgegangenen Säcke ihr zurückgegeben, reſpektive vergütet werden 
müßten, und in Verſailles hatte man für die Vergütigung ſich entſchieden. 

Es wurde der General⸗Intendantur der Armee vom hieſigen Finanzminiſter 

Abſchrift des Geſetzes vom 17. November 1852, das noch unter der Präſi⸗ 

dentſchaft mit der Gegenzeichnung des Miniſters Binau zu Stande gelom- 

men war, zugeſchickt, worin beſtimmt wird, daß jeder Geldſack, wenn nicht 

Alle erung mit zwei Sous zu bezahlen je. So erhält morgen, nach 
blieferung der geſammten 200 Millionen, Paris von Verſailles circa 2000 

Fres. Geldbeutel⸗Entſchädigung gezahlt und nie war mehr das alte Wort 

an ſeinem Platze wie im vorliegenden Falle: „Der Eine hat den Beutel, der 

Andere hat das Geld.“ 

Aus Paris vom 20. telegraphirt der Korreſpondent des 
„Daily News“: „Die Frage bezüglich der Abtretung von Metz 
iſt nunmehr entſchieden. Der Deutſchland einzuverleibende Strich 
Lothringens wird Pont⸗à⸗Mouſſon umfaſſen. Sollte die Ver⸗ 
längerung des Waffenſtillſtandes bis zum 2. März, welche die 
franzöſiſche Regierung anſtrebt, gewährt werden, dann wird Graf 
Moltke auf dem Einzug der Deutſchen am 25. beſtehen. Bei 
dem geſtrigen ſchönen Sonntagswetter waren die Straßen und 
die hauptſächlichſten Promenaden von dichten Volksmengen, Mo⸗ 
blots und Nationalgarden eingeſchloſſen, gefüllt und es zeigte ſich 
eine Leichtherzigkeit, als gäbe es keinen Feind, der vor den Tho⸗ 
ren ſeinen Triumphzug in die Stadt vorbereite. In den Alleen, 
welche in Radien vom Are de Triomphe ausgehen, find die 
Mehrzahl der Barrikaden noch vorhanden, doch iſt man mit de⸗ 
ren Entfernung beſchäftigt. An der Barriere du Trone und an⸗ 
derorts ſah ich Arbeiter damit beſchäftigt, alle Hinderniſſe aus 
dem Wege zu räumen, welche etwa den Einmarſch der deutſchen Ar- 
meen hemmen konnten. In den Cafes dreht ſich das Geſpräch haupt⸗ 
ſächlich um dieſen Einzug, und obwohl man großes Bedauern über 
dieſe Demüthigung der Hauptſtadt ausſprechen bö:t, wird doch 
ugegeben, daß die Franzoſen vor Berlin das Nämliche gethan 
ba en würden. Jedermann giebt ſeiner ernſtlichen Hoffnung 
Ausdruck, daß die „Rothen“ nicht ſo wahnſinnig ſein werden, 
ein Attentat auf die deutſchen Heerführer zu verſuchen. Aber 
doch wagt es Niemand vorherzuſagen, was geſchehen wird. — 
Geſtern war Karnevalsſonntag. Paris war fröhlich, trotzdem 
es kriegsgefangen iſt, und troßdem keine Masken auf den Stra⸗ 
ßen zu ſehen waren. Die nächſten vierzehn Tage werden ver⸗ 
geben, ehe Paris wieder Gas hat. Die Nationalgarden, welche 

½ Franes täglicher Löhnung erhalten, müſſen fernerhin in ei⸗ 
ner schriftlichen Eingabe Namen, Alter, Stand und Wohnort 
vor der 1 RN innerhalb zehn Tagen angeben, und das 
nämliche gilt von den Frauen der Nationalgarden, die bisher 
1½ Fr. und fernerhin 75 Cent. per Tag bekommen. Auf eine 

Ordre General Vinoys hin, müſſen alle Kompagnien National⸗ 

garden ihr Lagergeräth abliefern; daſſelbe wird nach dem Palais 

d' Induſtrie gebracht werden.“ 

Der „Times“ wird von ihrem Berichterſtatter in Paris 
unterm 20, telegraphirt: „Die Zentralhallen haben wieder ihr 
gewöhnliches Ausſehen angenommen. Pferdefleiſch iſt aus ihnen 
verſchwunden, Rind. und Hammelfleiſch find wieder zu unge⸗ 
fähr den nämlichen Preiſen zu haben, wie vor der Belagerung. 
An friſchen Gemüſen indeß herrſcht noch immer Mangel. Auf 
einer von ungefähr fünfzig Banquiers abgehaltenen Verſamm 
lung wurde beſchloſſen, der Regierung den Vorſchlag zu ma⸗ 
chen, den Fälligkeitstermin der Wechſel abermals bis auf 
vier und ſechs Monate nach dem Friedensabſchluſſe hinauszu⸗ 

iehen.“ 

8 Bordeaux, 17. Februar. In der geſtrigen Sitzung der 

eee ganz am Schluſſe, während 

das Skrutinium für die Wahl der Quäſtoren ſtattfand, vom 

Alterspräſidenten ein von mehreren Mitgliedern (darunter 

Grevy, Dufaure, Barthelemy⸗St. Hilaire) eingebrachter Antrag 


4 
verlefen, welcher dahin lautete: „Herr Thiers wird zum Chef 
der Exekutivgewalt der Republik ernannt unter der 
Kontrolle der Kammer mit von ihm ernannten Miniſtern.“ Es 
wurde dieſer Antrag an die Abtheilungen zur Vorberathung ver- 
wieſen, damit die Verſammlung in der heutigen n ats 
beſchließen könnte. Der Einbringung waren längere Verhand⸗ 
lungen voraufgegangen. Von Mitgliedern der Rechten waren 
ſofort, nachdem die Parteiverhältniſſe eine gewiſſe Ueberſicht ge⸗ 
ſtatteten, bei Thiers kräftige Schritte geſchehen, um zu ven 2 
dern, daß das Wort „Republik“ in die Formel Aufnahme fände, 
mit welcher die Beſchlüſſe der Regierung ſanktionirt würden; 
ſie hatten ſelbſt angekündigt, daß ſie jeden der Regierungsform 
präjudizirlichen Antrag mit Energie bekämpfen würden. Thiers, 
welcher vor Allem auf eine Verſoͤhnung der Parteien hinarbeitet, 
erklärte, daß er für ſeinen Theil es auch lieber ſehen würde, 
wenn die Verſammlung Nichts präjudizire und ſich mit den 
einfachen Worten „Exekutivgewalt“ begnüge; man müſſe aber 
andererſeits auch der Umgebung Rechnung tragen, in welcher 
man ſich befinde, mit den vollendeten Thatſachen und bedeutungs⸗ 
vollen Abſtimmungen (in Paris nämlich) rechnen und dürfe vor 
Allem keine Spaltung in der Verſammlung herbeiführen. Du⸗ 
faure, der ſich zu Paris für die republikaniſche Staatsform 
ausgeſprochen und jenem Wahlkomite präſidirt hatte, welches die 
Verſöhnung der Parteien in ſein Programm aufnahm, mit ſeinen 
Kandidaten aber durchfiel, ſchloß ſich unter Hinweis auf jene öffent- 
liche und unwiderrufliche Erklärung Hrn. Grevy an, der ſeinerſeits 
mit Entſchiedenheit die Annahme der republikaniſchen Formel for⸗ 
derte. Auch Leon de Malleville, Vitet und alle Liberalen der alten 
parlamentariſchen Partei, verbanden fich mit ihnen und forderten 
Thiers auf, ſeine Annahme des Mandats an die Bedingung zu 
knüpfen, daß das Wort „Republik“ in der ihm ertheilten Voll⸗ 
macht ſigurtre. Thiers ſtellte fi auf ihre Seite und in Folge 
deſſen wurde der Antrag in der mitgetheilten Faſſung einge⸗ 
bracht. Die über dieſe Entſchließung Thiers heftig aufgebrachten 
Mitglieder der Rechten traten 200 an der Zahl geſtern Abend 
beil Herrn Johnſton, einem der Deputirten der Gironde, zuſam⸗ 
men und beſchloſſen heute in den Abtheilungen und ſpäter in 
öffentlicher Sitzung die Grevy⸗Dufaure'ſche Formel zu bekämpfen 
und das Wort „Republik“ wieder daraus zu entfernen. In 
Folge deſſen herrſchte heute in der Stadt eine grobe Aufregung, 
man hatte das Gerücht verbreitet, daß die National⸗Verſamm⸗ 
lung ſich für oder gegen die Republik ausſprechen würde und 
daß ihr Votum gegen die Republik leicht ernſte Unruhen in 
Bordeaux und den andern großen Städten des Südens nach ſich 
ziehen könnte. In Folge deſſen wurde heute eine ungleich ſtärkere 
Entfaltung von militäriſchen Maßregeln als in den früheren Tagen 
beliebt; Küraſſirabtheilungen ritten über den Cours des Chateau 
rouge, Jäger zu Fuß folgten, jene ſtellten ſich um das Theater auf, 
dieſe bildeten Spalier; Gendarmen zu Pferde rückten aus der Rue 
St. (Catherine heran und beſetzten den Cours de 1 Intendane. 
Als die Nationalgarden, Mufit voran, aufrückten, rief die Menge, 
welche Kopf an Kopf vor dem Theater ſtand, Beifall. Dieſe 
militäriſchen Vorkehrungen hatten die Wirkung, daß es zu keinen 
außergewöhnlichen Kundgebungen kam. Der ganze Theaterplaß 
war geräumt und die auf die Trottoirs beſchränke Volksmenge 
blickte einigermaßen überraſcht auf dieſe leere Fläche, die ſie einige 
Tage hindurch als ihre Domäne betrachtet hatte; fie entſchädigte 
fi) damit, daß fie Gambet ta, der ſich heute zum erſtenmale 
nach der Verſammlung begab, und der Republik ſtürmiſche Hochs 
ausbrachte. Der Ruf: „Es lebe die Republik!“ drang bis in 
den Sißungsſaal; ein Mitglied proteſtirte gegen dieſe Kund⸗ 
gebungen, die er als beleidigend für die Verſammlung bezeich⸗ 
nete. „In Zukunft, rief er, werde ich bewaffnet kommen.“ Dies 
trug ſich vor der Eröffnung der Sitzung zu, die um 1½ Uhr 
erfolgte. Ja der Sitzung ſelbſt entſpann ſich übrigens nicht die 
erwartete Debatte, ſondern Herr Thiers wurde ohne weiteren 
Einſpruch an die Spitze der „Republik“ geſtellt. Im Uebrigen 
nahm (wie ſchon lelegraphiſch erwähnt) der Kellerſche Proteſt 
ee der Elgaſſer und Lothringer das Hauptintereſſe in 
nſpruch. 

Unter den neueren Anträgen, welche in der National⸗ 
Verſammlung geſtellt wurden, ſind die zwei wichtigſten: 
I) der von Germain, daß in Zukunft keine Ausgabe mehr ohne 
Bewilligung der Kammer gemacht werde; Picard ertheilte dazu 
ſeine Zuſtimmung; 2) der von Daru, Pouyer-Duertier und Ge⸗ 
noſſen auf Bildung eines Ausſchuſſes, weicher die militäriihen 
Hilfsquellen des Landes prüfen ſoll. Das Haus hat beſchloſſen, 
daß dieſe Unterſuchung von acht Kommiſſionen, jede aus 45 
Deputirten beſtehend, geführt werden ſoll. Dieſe ommiſſionen 
haben ſich über den Stand des Heeres, der Marine, der Finan⸗ 
zen, der Eiſenbahnen, der Straßen, Flüſſe, Kanäle, Poſt⸗ und 
Telegraphen⸗Verbindungen, die innere Verwaltung der beſetzten 
Departements, den Handel und die allgemeine Lage des Landes 
u unterrichten mit einem Worte, das Material für die Ver⸗ 
5 zu ſchaffen, damit man über die Chancen des Krie⸗ 
laren iſt, wenn dieſelben zur Debatte kommen. 


S u Er 


Madrid. Die „N. Fr. Pr.“ ſchreibt unterm 21. Fe⸗ 
bruar: Das geſtern aus Madrid gemeldete, erfolglos gebl ebene 
Attentat auf den Kammer⸗Präſidenten Zorilla erinnert unwill⸗ 
kürlich an die Ermordung Prim '3. Wir hatten damals einer 
Vermuthung Ausdruck gegeben, welche in Madrid von Mund zu 
Mund ging, und wurden deßhalb von der ſpaniſchen Geſandt 
ſchaft in Wien in einem hier erſcheinenden Blättchen das ſich 
dieſer Geſandtſchaft zu dieſem Zwecke zur Verfügung ſtellte, ver⸗ 
unglimpft. Vergebens aber haben wir bis heute auf irgend einen 
Aufschluß über die gegen die Mörder Prim's eingeleitete Unter⸗ 
ſuchung gewartet. Die Mörder find, wie es ſcheint, für die ſpa⸗ 
niſche aft unfaßbar geworden, und über ein Ergebniß der eingelei⸗ 
teten Unterſt uchung verlautete ſo viel wie nichts. Nun erfolgt ein zwei⸗ 
tes Attentat auf Zorilla, 1 f Ermordung jedoch mißlang, der un⸗ 
verwundet blieb und in ſeiner Stellung als Kam merpräfident 
wohl in der Lage war, eine abermalige Vertuſchung zu hinter ⸗ 
treiben. Noch weiß man nichts Näheres, noch fehlen alle Auf⸗ 
klärungen, aber der in Bordeaux erſcheinende „Moniteur“ meldet 
heute, daß Marſchall Serrano, Amadeos Mi⸗ 
niſter⸗Präſident, aus bis jetzt noch nicht be⸗ 
kannten Gründen in Madrid verhaftet wurde. 


ges im 


N 


Wir verzeichnen einftweilen dieſe Thatſache, welche allenthel⸗ 

ben die größte Senſation zu erregen geeignet ff. 

Ueberhaupt Mes fi) in Spanien die Dinge ſchr eigen. 

thümlich zu geſtalten. Prim iſt todt, Serranos Rolle h 

ausgeſpielt. Die Koͤnigsmacher find aus dem Wege geräumt 

und König Amadeo befindet fi, wie uns aus Madrid berichtet 

wird, in der ſonderbaren Lage, von aller Welt in Spanien 

ignorirt zu werden, als ob er gar nicht vorhanden wäre. Brauch 

man da wohl beſonders zu bemerken, daß man in Spanien 

unter ſolchen Umſtänden binnen Kurzem ſehr gründlichen Dr 

änderungen entgegenfiebt? Und der „Fieberanfall“, der die 
junge Königin genöthigt hat, ihre Reife nach Spanien zu u 
terbrechen, ſollte er nicht mit dieſen Ereigniſſen im Zusammen 
hang ſtehen? Es liegt wenigſtens ſehr nahe, ihn als eine duct 
das politiſche Befinden ihres Gemahls in Madrid hervorgerufen 
Reflexbewegung zu erklären. 


Rußland und Polen. 

D Wilna, 18. Februar. Wie es heißt, fol eine An, 
kathöliſcher Pfarrſtel len in der Provinz nur noch ſo land 
beſtehen bleiben, bis die an denſelben gegenwärtig fungirenden 
Geiſtlichen mit dem Tode abgehen oderanderer Veranlaſſung Wed” 
ihre Stellen aufgeben. Die zur Säkulariſation betkmle 
Kirchſpiele ſollen vorläufig acht Prozent von den geſamm! m 
Pfarreien betragen und beſonders ſolche Stellen jollen an 
Reihe kommen, deren Geſammt inkommen unter 200 Ru 10 
und das für einen Pfarrer angenommene Minimum — 
Rubel — nicht erreicht. Die zur Aufhebung kommenden a 
reien werden zu den nächſten Parochien geſchlagen, doch 10, du, 
den betreffenden Pfarrern für die vermehrte Zahl ihrer Kine, 
kinder nur ein Theil der Jura stolae für die bei den Ren | 
kommenen zu verrichtenden Trauungen, Taufen, Begräbn 5 | 
und andere kirchliche Akte gelaſſen wird, der Reſt der eingeht 
den Gebühren, jowie die Ländereien der aufgehobenen Pf 7 
aber dem Regierungsfonds für Kirchen und Schulen zufall 
Wenn man auch zugeben muß, daß viele ſchlecht dotirte k 
liſche Pfarrſtellen nicht nur eine Laſt für die Regierung, ſonden 
auch an ſich ſelbſt ganz überflüffig find wegen der geringen jr 
ihrer Eingepfarrten, ſo mag zu dieſer Maßregel doch ebenſo 4 
die Abfiht mitgewirkt haben, durch die weitere Entfernung 1 
ler Katholiken vom Kirchorte dieſen den Kirchenbeſuch — 
lichſt zu eiſchweren und auf dieſe Weiſe fie dem Katholizit m) 
nach und nach zu entfremden. Dieſe Berechnung ift fein 115 
eine fo unrichtige; denn wenn es bei dem Indifferentismus 
fi in der katholiſchen Bevölkerung in der Provinz gegen gh 
und Geiſtlichkeit kund giebt, jetzt ſchon oft genug vorkommt, a 
die Leute den Weg nach ihrer vielleicht 7 bis 10 Werſt entf in 
ten Kirche einer Taufe wegen ſcheuen und ihr Kind liebe 
der näher belegenen griechiſchen Kirche taufen laſſen, jo diz 
dies jedenfalls noch öfter vorkommen und zuletzt volltär en 
Brauch werden, wenn die e zu den zugehen el 
Kirchen ungleich größer fein werden. Griechiſch getaufte 1861 
müſſen bekanntlich nach einer Verordnung vom Jahre | 
auch griechiſch konfirmirt werden. 2 


Lokales und Provinzielles 


Poſen, 24. Februar. ofenet 
— Die Volksverſammlung, zu welcher die Wähler — 11 


1 
Reichstage ſeitens des zu dieſem Behufe zuſammengetretenen gro 
. d. N. en 
laden worden waren, wurde durch Hrn. Appellatlonsgerichtsrath 21 er 
1% 
—.— gewählt hatte, mit, daß das provlſoriſche Komite 1 5 
©. Jaffe zum Schatz meiſter und Hrn. Pelteſohn zum achelleneg ang 
hade, und wurde ſeitens der Verſammlung dieſe Konſtitutrung 2 
chritte 
Jrankreich niedergeſchmettert worden und das deutſche Kaifertbum MET ur 
fanden und Ye eine neue Aera in der Weltgeſchichte herbeigeführt ag 
den ſel, wir hier an der Ofigrenze des neu erſtandenen deutſchen Ahle, 
dadurch, daß wir einen deutſchen Abgeordneten zum Reichste eiche fen. 


den Ritterguts deſſtzer din. Kennemann⸗Klenka, einen ung 00 
ch zum National-Liberalismus dename chene 5 
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an die Reichstags mitglieder ſtimmen würde, indem er 925 5 Anſicht aus⸗ 
I daß Vielen, . Reichetat⸗ 5 
W. 


| die im Uebrigen tüchtige Reihötagsmitglieder fein würden, 
die er von Diäten 1 Eintritt in dieſelben verſchloſſen 
55 In religisſer Beziehung nehme Herr Kennemann einen durchaus 
Dank nigen Standpunkt ein, und werde gewiß bemüht fein, von dieſem Stand. 
5 e aus die Stellung des Staates zur Kirche in den Fragen der Schule, 
prese geftalten zu helfen. Als echt deutſcher Mann werde er allen ſpezifiſch 
"ublfgen, partikalariſtiſchen Uebergriffen entgegentreten. 
dr. Türk richtete die Anfrage an das Komtte, ob es außer Herrn 
nt nn keinen anderen Kandidaten aufzuſtellen habe. Da derſelbe es 
00 der Mühe für werth erachtet habe, ſeldſt in der Verſammlung zu er⸗ 
Kae, fo könne man nur Muthwaßungen über deſſen politiſche Partei- 
al aufſtellen. Unter dieſen Verhältniffen, einen ländlichen Grundbefiger 
e für den Wahlkreis aufſtellen, wo die Bevölkerung der Pro⸗ 


al- Daupiſtadt die Mehrzahl der Wähler ſtelle, müſſe er und mit ihm 
andere Anwiſende als ein Zeichen der Schwäche des Komites bezeichnen. 
len dr. v. Crouſaz erklärt, daß trotz aller Bemühungen des Komites 
® Anderer Kandidat ſich gefunden babe. Man konnte doch nicht eine 
2 lausſchreidung vornehmen. Die Aufftelung eines ländlichen Kandida · 
let als eine Konzeffion gegenüber dem Landkreiſe Poſen zu betrachten, 
vater bisher uns ſteis ſtädliſche Kandidaten als Deputirte habe durchbrin⸗ 
Aa Auch Hr. Paul Jolo wiez schilderte Hrn, Kennemann als 
echt deutſchen, uͤberzeugungstreuen, charakterfeſten und freifinnigen 
iber der 3. B. auch in den Fragen der Grundfteuer und Einkommenſteuer 
alen Anfichten huldige. 
Hr. Dr. Wafner betonte zunächſt die et den Polen ge⸗ 
bade, welche trotz allen Streites bei der Wahl geſchloſſen auftreten wuͤr⸗ 
» Einigkeit zu wahren. Das Komite hade es nicht an Mühe fehlen 
— geeignete Kandidaten ausfindig zu machen, indeſſen det den Opfern, 
den e ein Mandat den Abgeordneten auferlege, hätten verſchiedene Perſo⸗ 
an welche ins Auge gefaßt waren, abaelepnt und man habe ſich darum 
chloſſen, Herrn Kennemann als einzigen Kandidaten aufzuſtellen. Eine 
lung zung der ſtädtiſchen oder allgemeinen Intereſſen könnte in der Aufſtel⸗ 
eines Landwirths nur dann gefunden werden, wenn dieſer die Neigung 
a Separatintereſſen zu vertreten. Wo dies nicht der Fall, müſſe man 
dei Kandidaten ohne Rückficht auf feinen Berufsftand wählen. Eine Ab⸗ 
2 der ländlichen Kandidaten von Seiten der Stadtbevölkerung könn 
Syn Erfolg haben, die Landbewohner ihrerfeits zur Feſthaltung an 
Hang Bolfo zu drängen. Damit würde man gerade der Jatereſſenvertre 
den Vorſchub leiſten. Redner bezeichnet nun die Gründe, welche ihn be⸗ 
Atta Hrn. Kennemann feine Stimme zu geben. Außer der unbeftritten 
alen Geſftunung uad unabhängigen Stellung des Kandidaten ſpräche 
fert an deſonders ſeine Vertrautheit mit den eigenarligen Verhältniſſen un ⸗ 
an Provinz, welche in politiſcher, kirchlicher und wirthſchaftlicher Beziehung 
. einer Menge Ausnahmezuftände leide, und deshalb Vertreter nöthig habe, 
date mit allen Intereſſen dieſer Provinz verknüpft, alle Uebelſtände leb ⸗ 
g da de Be Daß Hr. Kennemann Landwirth fet, ſchade um fo we⸗ 
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i dem darauf Hr. v. Crouſaz einen Brief des Hrn. Kennemann 
1 in welchem derſelbe ſich gegen das Breslauer Programm der länd⸗ 
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Rh Herr Goldbaum ſprach die Anſicht aus, daß Das jenige, was vom 
Aipantetifche aus über Herrn Kennemann mitgetheilt worden fei, deſſen An⸗ 
dl hie egen das allgemeine Stimmenrecht, 162 etwaige Schwenkung nach 
da nicht. geeignet ſei, ihn der Verſammlung als geeigneten Kandi⸗ 
Mehr h em Ehen. Jedenfalls biete Herr Witt Bogdanowo als bereits 
enen 1 u Garantien für feine politiſche Haltung. Als 
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n elegen 3 worden ſei. 
Redner nicht melden erfolgt die Abſtimmung, welche eine 
berwiegende Mojorität für Herrn Kennemann ergiebt. Bei der ver⸗ 
Gegenprobe erhebt ſich eine kleine Minorität fuͤr Herrn Witt. Der 


| 


5 : 
Landtagsfraktion, wendet ſich anläßlich 


Beilage zur puener Zeitung. 


Vorſitzende erklärt demgemäß Herrn Kennemann für den von der Volksver⸗ 
ſammlung aufgeſtellten Kandidaten. 

— Dr. Heinrich Szuman, Vorſttzender der polniſchen 
. N der zwiſchen den polni⸗ 
ſchen Nationalen und der Geiſtlichkeit entſtandenen Spaltung 
mit einem längeren Briefe an den „Dziennik“. Den nächſten 
Grund, ſich auszuſprechen, gibt ihm ein Brief des Geiſtlichen 
Gajowiecki in Chodzieſen, welchen er nach ſeiner Rückkehr vom 
Landtage empfangen hat. 

In demſelden wird er (als Reichtagskandidat des Krelſes Chodzieſen ⸗Czar⸗ 
nikau) um die ſchleunige Erklärung darüber erſucht, ob er dem Koſtener 
Programm beitrete, da nur in dieſem Falle die Geiſtlichen ihm ihre Stimme 
geben könnten. Angeſichts des Sturmes, den der Beiefwechſel zwiſchen dem 
Hrn. v. Morawski und dem Erzbiſchof und die Erklärung der Geiſtlichen 
dervorgerufen, in Anbetracht auch des Umſtandes, daß er um das Mandat 
nicht ambirt habe und daß er auf einem verlorenen Poſten aufgeftellt ſei, 
auf dem feine = wohl ſchwerlich erfolgen wird, ſieht Dr. Szuman den 
Brief des Hrn. Gafowieckt als eine einfache Provokation in einem öffentli⸗ 
chen Intereſſe an, der die Antwort nicht ſchuldig t leiben kann. Für die Po⸗ 
len giebt es gegewärtig nur eine Nothwendigkeit: den Zuſammenſchluß in 
eine untheilbare nationale Phalanx, vor dem alle andern Intereſſen ſchwei⸗ 
gen müſſen. Salus publica suprema lex esto! Die Einigkeit iſt die ein⸗ 
dige Kraft der Polen. Die Solidarität dat niemals einen Riß zwiſchen 
den polttiſchen und religtöfen Ueberzeugungen aufgethan. Hr. Kajetan v. Mo⸗ 
rawski hat ſelbſt einſt in der Feaktton als Depulirter geſeſſen und zwar war 
damals der Kalvinift Guftan Potworowski Präfident, die Andersgläubigen 
Brodowski und Pilaskt waren Fraktlonsgenoſſen, eifrige Katholiken wie 
der Biſchof Stefanowicz, der Kanonikus Janiſzewskl, der Propſt Prufino- 
msi waren gleichfalls damals Deputirte und doch iſt der Zwieſpalt niemals 
erhoben worden Dr. Szumann bewahrt der Geſſtlichkeit die ſchuldige Ehr⸗ 
furcht, aber die politiſche Diskuſſionsfreiheit will er ſich durch fie nicht ſchmä⸗ 
lern laſſen. Daher er auch die Reife des Erzbiſchofs Grafen Lidochowski 
nach Verfailles ohne Mandat oder vielmehr mit dem uſurpirten Mandat 
Namens aller Kaiholiten, um bei einem Proteſtanten für den Papſt zu bit⸗ 
ten, für einen unglücklichen Schritt anſteht. Die Aufftelung parlikularini⸗ 
ſcher Programme, gleichviel ob religiöſer oder politiſcher, halt Dr. Szuman 
in der fetzigen Situation für einen politiſchen Nonſens; die Erklärung der 
Geiſtlichen für die ſchwerſte Verſündigung gegen den nationalen Gedanken 
Er wird kein partikulariſtiſches Programm unterfchreiben, ob es nun von 
der Geistlichkeit oder vom Adel, von den Städten oder Dörfern, von den 
Radikalen oder Konſervativen ausgehe, denn er kennt nur ein Programm, 
das ihn verpflichtet, das polniſche. Er wird deswegen aber auch ſeine Kan⸗ 
didatur nicht zurückziehn. Jetzt ein Mandat abzulehnen, dem Hrn. v. Mo⸗ 
rawski oder dem Erzdiſchof oder dem Propſt Gaſowieckt zu Liebe, wäre 
eine Beleidigung feiner Wähler und eine Beleidigung feiner bürgerlichen 
Ehre. Er wird alſo bei der nationalen Standarte bleiben, wenn es ſein 
muß, auch gegen das Programm des Hrn. v. Morawoki und der Geiſtlich⸗ 
keit, „usque ad finem.“ 


— Zur polniſchen Wahlagitation. Der „Ty⸗ 
godnik kat.“ theilt nachträglich den Wortlaut eines Schreibens 
mit, welches der Erzbiſchof Graf Ledocho vskt bald nach ſeiner 
Rückkehr aus Berjailles in der Wahlangelegenheit an Herrn 
Kajelan v. Morawokt gerichtet hat und worin er dem von dem⸗ 
ſelben für die Landtagswahlen in Koſten aufgeſtellten ultramon⸗ 
tanen Programm jeinen ganzen Beifall giebt und ihn auf⸗ 
fordert, bei allen künftigen Wahlen für die allgemeine Aneiken 
nung und Durchführung dieſes Programms aus allen Kräften 
u wirken. Das erzbiſchöfliche Schreiben, das offen die Anſicht 
feines hohen Verfaſſers in Bezug auf die Wahlen ausſpricht 
und darum ein beſonderes Intereſſe beanſprucht, iſt vom 21. No⸗ 
vember datirt und lautet: 

Erſt heute nach der Rückkehr von der von mir Ende v. M. unter- 
nommenen Reife habe ich im „Tygodn. kat.“ den von Ihnen in der Wahl⸗ 
verſammlung zu Koſten geſtellten Antrag geleſen, welcher verlangt, daß die 
katholiſche Bevölkerung des Großherzogthums Poſen nur ſolche Männer zu 
ihren Vertretern in die Berliner Kammern wählen ſoll, welche in Ueber ⸗ 
einſtimmung mit den Traditionen der katholiſchen Nation ſich bereit erklä⸗ 
ren, im Parlament des preußiſchen Staates, wie des deutſchen Bundes die 
Intereſſen und theuerſten Rechte der katholiſchen Gewiſſen mit aller Ente 
ſchiedenheit zu Malin - Ir ebelmüthiges Auftreten hat mir zu viel 
Freude gemacht, als daß ich mich nicht beeilen ſollte, Ihnen meinen tiefgefühlten 
Dank auszuſprechen. Wir leben in einer Zeit, wo in vielen Herzen das 
religlöſe Gefühl geichwächt if, wo die Gemützer ausſchließlich mit der Sorge 
für das irdiſche Wohl der Völker A ſind und ganz vergeſſen, daß 
es ihre erſte Pflicht tft, das moraliſche Wohl derſelden zu währen und 
ſicher 1 ſtellen. Daraus entſpringt denn auch ine Charakterſchwäche, 
jener Mangel an Seelenſtärke, den wir beklagen, der aber eine nothwen⸗ 
dige Folge der Abſchwächung der Grundfäge, des Glaubens und der be- 
vorſtehenden Wankelmathigkeit iſt und den Verfall und gänzlichen Ruin 
der Geſellſchaft nach fig zieht. Der von Ihnen in Koſten geſtellte An⸗ 
trag iſt mir ein B.wels, daß unſer Adel andere Bahnen gehen und vor 
Allem die religtöfen Zuterefien, fo wie fie von der h. Kirche, unſerer Mutter 
und von den katholiſchen Biſchof aufgefaßt worden, innerhalb feiner Wir⸗ 
kungskreiſe vertheldigen und aufrecht erhalten will. Dieſe erfreuliche Kund⸗ 
gebung einer edlen und wahrhaft vernünftigen Geſinnung fegne ich von gan- 
zem Herzen und bitte Gott, daß Ihre Stimme nicht vereinfamt bleiben, ſon⸗ 
dern, von allen wahren Katholiken meiner Dlözeſen unterftützt, den von 
Ihnen erfivebten Erfolg erzielen möge. Genehmigen Sie bei dieſer Gele. 
genheit den Ausdruck meiner aufrichtigen Werthſchätzung und Hochachtung 
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Weitere im „Tygodn. kat.“ veröffentlichte Liſten von Bei⸗ 
trittserklärungen zu dem ultlamontanen Wahlprogramm, 
umfaſſen die Namen von 68 Geiſtlichen und 52 Laien aus allen 
Ständen. c 
— Herr Probſt Bazynski ſendet dem „Dziennik“ fol⸗ 
gende Erklärung: ‚ 

„Veranlaßt durch die Zweifel an meinem politiſchen und nationalen 
Gewiſſen, welche durch meine an der Spitze des Beſchluſſes der hieſigen 
Geiſtlichkeit vom 10. Februar befindliche Unterſchrift entftanden find, erkläre 
ich Folgendes: Ich habe dieſen Beſchluß in der Ueberzeugung unterzeichnet, 
daß jeder polniſche Deputirte, ſei er welcher politiſchen und religtöſen Rich⸗ 
tung er wolle, fi auf die in derſelben feſtgeſtellten Bedingungen einigen 
werde. Als ehemaliger Deputirter und Mitglied der polniſchen Reichstags⸗ 
fraktion weiß ich aus eigener Erfahrung, daß ſogar meine andersgläubigen 
Kollegen niemals gegen die Prinzipien aufgetreten find, welche dle Utheliſche 
Kirche aufſtellt. In der fo eilig berufenen Verſammlung der hieſigen Geiſt⸗ 
lichkeit hatte ich weder Zeit noch Gel genheit, die möglichen Folgen dieſes 
Beſchluſſes, an diſſen Autorſchaft und Anregung ich keinen Theil habe, zu 
überfehen. Ich unterſchrieb ihn, indem ich mich der einftimmig 
efaßten Entſchließung unterwarf. Es war ſedech, Gott behüte! meine 

bſicht nicht, die Solidarität zu zerreißen und die Gewiſſen und Gefühle 
meiner Landsleute zu beunruhißen. Was das Provinzlalkomite beſchloſſen hat, 
das erachte ich für ein mich bindendes Geſetz. Da cd der Geiftlichkeit nicht 
freiſteht, au den Vorwahlberathungen Theil zu nehmen und auf die Aus: 
wahl der Kandidaten Einfluß zu üben — ſo kann es ihr auch nicht frei⸗ 
ſtehen, das zu erſchüttern, was für alle Polen, gleichviel ob fie Geiftliche 
oder Laien find, ein bindendes Geſetz geworden ift. Der an die Geiftlichkeit 
erichtete Aufruf iſt mir fremd und ich lobe ihn nicht. Melnerſeits halte 
5 die von dem Zentralkomite aufgeftellten Kandivaten für zu Recht ber 
rufen, die polniſche Nation in der Provinz Poſen zu vertreten. Indem ich 
alſo die Solidarität für die ſicherſte Handhabe des Heils der kirchlichen und 
nationalen Angelegenheiten anſehe, werde ich meine Stimme demjenigen Kan⸗ 
didaten geben, welchen das Waßlkomite für die Stadt und den Kreis Poſen 
aufgeſtellt hat. Poſen, 23. Februar 1871. 
ie Beſtätigung der Wahl des Hrn. Kohleis zum erſten Bür⸗ 
germeiſter it durch Verfügung der königlichen Regierung dem Magiſtrat 
am Donnerſtag bekannt gemacht worden. Man hat ſich in den zu⸗ 
ſtändigen Kreiſen bereits vielfach mit der Frage beſchäftigt, ob und 


24. Februar 1871. 


in welcher Weiſe die durch das Aufrücken des Hrn. Kohleis erledigte 
zweite Bürgermeiſterſtelle zu beſetzen fein würde. Wie uns von wohlunter⸗ 
tichteter Seite mitgetheilt wird, fol. man die Abſicht hegen, dieſe Stelle zu- 
nächſt nicht wieder zu beſetzen, in ähnlicher Weiſe, wie auch nach dem Tode 
des früheren Bürgermeiſters Hrn. Guderian viele Jahre verſtrichen, ehe ein 
neuer zweiter Bürgermeiſter gewählt wurde. Da Hr. Kohleis jedenfalls 
auch als erſter Bürgermeiſter unſerer Stadt das ſo überaus wichtige De⸗ 
zernat im Schulweſen beibehalten wird, ſo dürfte eine Ergänzung der beſol⸗ 
deten Magiſtra“smitglieder nicht erforderlich fein und würde fich jedenfalls 
auch die Stadtveordnetenverſammlung, welche nur auf Wunſch des Magi⸗ 
ſtrats vor zwei Jahren einen befoldeten Stadtrath wählte, dieſer Auffaſ⸗ 
fung der Sachlage, welche man in den zuständigen Kreiſen hegt, beipflichten. 
Man wird auf dieſe Weiſe den unvermeidlichen Schwierigkeiten einer Neu⸗ 
wahl entgehen und dürfte überdies vornehmlich auch aus Rückſichten auf die 
Binanzlage unſerer Stadt, welcher durch die Umänderung im Magiſtrats⸗ 
kollegium durchaus keine Erleichterung erwächſt, ſich dieſe Löſung der ob⸗ 
ſchwebenden Angelegenheit empfehlen. Der Hr, Oberbürgermeiſter, Geh. 
Reg.⸗Rath Naumann, der bisherige Chef unſerer ſtädtiſchen Verwaltung, 
tritt nach 36 jähriger ſegensreicher Thätigkeit gegen Ende April d. J. von 
ſeinem Poſten in das Privatleben zurück und wird um dieſe Zeit auch die 
Einführung des neuen erſten Bürgermeister unſerer Stadt erfolgen. 


— Von Hrn. Stadtrath Mamroth, welcher zu Oſtern 
von hier verzieht, find bei ſeinem Ausſcheiden aus dem Magiſtrats⸗ 
kollezium dem Magiſtrate 500 Thlr. in Sprozentiger Bundes⸗ 
anleihe zu einer Stiftung überwieſen worden, aus welcher die 
zweijährigen Zinſen in Höhe von 50 Thlr. ungetheilt ſtets einem 
bedürftigen und dabei tüchtigen Stadtſekretäre der Kommune 
Polen gegeben werden ſollen. Der Magiſtrat beabſichtigt, wie 
verlautet, der Stadtverordnetenverſammlung den Antrag zugehen 
zu laſſen, Hrn. Stadtrath Mamroth zum Stadtälteſten zu 


ernennen. 

— Auf der Märkiſch⸗Poſener Eiſenbahn Toll, wie wir aus 
dem uns vorliegenden Entwürfe, welcher jedoch erſt der Genehmigung fel- 
tens des Miniſteriums bedarf, vom 1. April d. J. ab ein weſentlich verän« 
derter Fahrplan in Kraft treten, welcher manchen bisherigen Uebelſtan 
den adhelfen wird. Während gegenwärtig von hier nur drei Züge nach 
Bentſchen reſp. Frankfurt, mit Anſchluß an die Züge der Rieberſchl.⸗Märkl⸗ 
ſchen Bahn nach Berlin, (8 Uhr 44 Min., 11 Uhr 29 Min. Vorm., 3 Uhr 
2 Min. Nachm) abgehen, und ebenſo drei Züge von dort hier ankommen, 
follen vom J. April vier Züge von hier N und zwar: 
1) der Lokalzug nach Bentſchen und Guben 5 Uhr 59 Min. früh; Ankunft 
in Bentſchen 8 Uhr 4 Min.; Ankunft in Guben 10 Uhr 45 Min. Vorm., 
2) ein gemiſchter 5 nach Bentſchen 6 Uhr 52 Min. Morgens; Ankunft in 
Bentſchen 11 Uhr 15 Min. Vorm.; 3) ein Perſonenzug nach Berlin 11 Uhr 
20 Min. Borm., Ankunft in Bnifgen 1 Uhr 26 Min., in Frankfurt 3 U 
50 Min., in Berlin 5 Uhr 30 Min. (Dauer der Fahrt 6 Stunden), 4) ein 

emiſchter Zug nach Berlin 4 Uhr 24 Min., Ankunft in Bentſchen 6 Uhr 
8 Min., in Frankfurt 9 Uhr 20 Min., in Berlin 11 Uhr 55 Min. (Dauer 
der Fahrt 7½ Stunde). Ebenſo werden von Bentſchen, reſp. Frankfurt und 
Berlin 4 Züge hier eintreffen: 1) 10 Uhr 26 Min. Vorm. (von Bentſchen), 
2) 3 Utzr 4 Min. Nachm. (Abfahrt von Berlin 8 Uhr 40 Min. Vorm, 
6½ ſtündige Fahrt); 3) 6 Uhr 14 Min. Abends (von Bentſchen); 4) 10 Uhr 
14 Min. Abends (Abfahrt von Berlin 1 Uhr Nachmltt.; 90% ſtüͤnd. Fahrt). 
Alle dicſe Zäge werden in Opalenica anhalten, fo daß man von dort 
die Poſtper bindung nach Grätz und Koſten benutzen kann. Es 
wird auf dieſe Weiſe einem, auch in der Poſener Zeitung mehrmals aug- 
geſprochenen Wunſche Rechnung getragen werden. 

— Die Warthe iſt von Donnerſtag du 1 nur 9 Zoll ge⸗ 
ſtiegen, und ſteht gegenwärtig auf 8 Fuß 9 Zoll. e Paſſage über den 
Berdychower Damm, welche bet 8 Fuß überfluthet wird, iſt bereits gefperrt. 
In Schrimm ſtand Mittwoch früh die Warihe auf 4 Fuß 9 Zoll, ſtieg bis 
Donnerſtag auf 8 Fuß, ſoll aber bis Freitag früh wieder um 3 Zoll ge⸗ 
fallen fein. In Neuſtadt ſtand die Warthe Mittwoch früh auf 10 Fuß 7 
Zoll, 2 12 Fuß 3 Zoll 

— Aus em Feldpoſtbriefe, datirt Pfalzburg, den 16. Februar, 
erſehen wir, daß unſece braven Truppen ſich in denjenigen deutſchen Landes 
theilen Frankreichs, gegen deren Abtretung in der franzöſiſchen Konſtituante 
Anträge über Anträge eingebracht werden, I bereits recht wohl und hei⸗ 
miſch zu fühlen und ſelbſt ernſtliche Werhältnifie mit dem ſchöͤnen Geſchlechte 
anzuknüpfen beginnen. Ein braver Musketier vom 50. Grjagbataillon 
ſchreibt nämlich in dem Briefe: „Hier iſt es jetzt wunderſchön warm und 
heiter, wie im Juni; Alles fängt ſchon an zu grünen, und fahen wir geſtern 
ſchon den erſten Storch auf einem Haufe ſitzen. Die Umgegend ift wirklich 
wunderſchön: oben die furchtbar hohen Berge und unten die ſchönen rein⸗ 
lichen Dörfer. Gereut hat es bis jetzt noch Niemanden unter uns, in dieſe 
Gegend gekommen zu ſein; moͤchte nur der Dienſt etwas leichter und die 
Leute etwas beſſer fein; auch fordern die ſchwarzen Pocken bei uns viele 
Opfer. Ich liege hier bei einer Jungfer im Quartier, welche mir ſchon ge⸗ 
ſagt hat: wenn ich in Pfalzburg bliebe, ſo wolle ſie keinen Andern als mich 
zum Mann. Sie hat zwar ſchon ihre 32 Jahre, aber dafür ihr eigenes 
Haus, eine Schänke dabet, und iſt ſehr reich; die Leute ſprechen alle, daß 
dort viel Geld im Keller ſtecken ſoll. Da ſie gewöhnlich alle Briefe, welche 
aus Poſen an mich eintreffen, lieſt, fo ſchreibe, liebe Schweſter, ihr nichts 
davon, daß ich in Poſen ſchon einen Schatz habe. Wer weiß, ob ich noch 
jemals dorthin zurückkehre.“ „Ach, die Mänrer, die Männer! So find fie 
Alle! „Andere Städtchen, andere Mädchen.“ 

— Eine dritte Garniſon⸗ Schwadron, welche ſich aus früheren 
Mannſchaften des 1. Ulanen Regiments zu Militſch gebildet hat, traf in 
Stärke von 250 Mann unter Führung des Pr.⸗Lieutenants Hrn. v. Gers⸗ 
dorf zu Bauchwitz bei Meferig am Donnerſtage hier ein. Es befinden ſich 
demnach gegenwärtig hier drei unberittene Schwadronen, welche den Wacht⸗ 
dienſt verſehen, zwei Ulanen⸗ und eine Dragoner⸗Schwadron. 

— Ein Liebesgabentransport für die 10. Divifion, welcher nach 
Poſen von dem kgl. Domäninpächter Hrn. Dr. Boldt zu Kolno im Kr. 
Birnbaum eingeſendet worden war, blieb hier durch ein Verſehen liegen 
und find nun die zahlreichen Liebesgaben durch Hen. Reg. Rath Schück, 
welcher die Gaben noch durch eigene Zuwendungen vermehrt hatte, am 17. 
F bruar an 48 Verwundete der Aetillerie, des Erſatz⸗Bataillone Nr. 46, 
Nr. 7 und Nr. 37 und der Train Abtheilung, welche von den Komman⸗ 
deurs unter den Bedürftigſten ausgewählt worden waren, zur Vertheilung 
gelangt. Die Verwundeten wurden mit wollenen Jacken, Unterbeinkleidern, 
Strümpfen, Filzpantoffeln, Speckſeiten, Schinken, Backobſt, Seife, Tabak, 
Pfeifen, Zigarren ꝛc reichlich beſchenkt. Dieſelben haben Hrn. Dr. Boldt 
in einem Schreiben ihren Dank auf das Wärmfte — j. 

— Zur Warnung. Es find in der neueren Zeit mehrmals Fälle 
vorgekommen, daß Fremde, welche in Hotels logirten, dort in den Früh⸗ 
ſtunden, während fie noch ſchliefen, in ihren Zimmern, deren Thüren 
unvorſichtiger Weiſe nicht verſchloſſen hatten, beſtohlen wurden. Es giebt 
nämlich eine deſtimmte Klaſſe von Dieden, die ſogenannten „Etrefgänger“ 
(f. Ave-Lallemands Geſchichte des deutſchen Gaunerthums), welche gegen ⸗ 
über den „Bephirogängern“, die in der Abend⸗Dunkelſtunde ſtehlen, von 
dem ſonſt ſehr achtungswerthen Prinzipe ausgehen: Morgenſtunde hat Gold 
im Munde, und demnach, indem ſie dies Sprichwort wörtlich auffaſſen, 
auf die Goldſachen der Fremden in den Hotels, auf deren Uhren, Ketten ꝛc., 
Börfen und Portemonnaies vorzugsweiſe in den Morgenſtunden fahnden. 
Wir wir neulich mittheilten, iſt es der Kriminalpolizei gelungen, mehrere 
Diebſtähle, welche im hieſtgen Hotel verübt wurden, zu ermitteln. Einen 
ähnlichen Fall entnehmen wir einem Briefe, der uns aus Liſſa zugegangen 
if. Ein dortiger Einwohner hatte vor einiger Beit in einem der erſien 
Hotels unſerer Stadt logirt. Früh 8 Uhr ſchloß er die Stubenthür auf, 
klingelte dem Hausknecht, damit derſelde die Kleldungsſtücke reinige, und 
Ieale ſich dann nochmals ins Bett. Nachdem nun der Hausknecht die ge- 
reinigten Sachen gebracht und Uhr und Portemonnaie auf den Stuhl neben 
dem Bett des Fremden gelegt, erwachte dieſer, nachdem er nochmals einge 
ſchlafen war, gerade als die vorher durch den Hausknecht zugemachte Stu⸗ 
benthür duch eine herausgehende Perſon zug drückt wurde. Es ſtellte fi 
nun heraus, daß das Portemonnaie mit 60 Thlr. vom Stuhle verſchwun⸗ 
den war. Der Verdacht fiel ſofort auf den Barbier, welcher damals im 


Hotel beſchäftigt war, und gelang es der Kriminalpolizei, denſelben zur 
Herausgabe bes Portemonnales, aus welchem allerdings bereits 15 Thlr. 
geſtohlen waren, zu bewegen. Der Barbier, welcher ſchon früher en 
en. Mögen 


haben fol, hat eine Sefängnißſtrafe von mehreren Wochen erh 


die Reiſenden alſo Vorſicht üben, andererſeits muß man aber au ihr Ver ⸗ 
langen berechtigt finden, daß die Hotelbeſitzer in ihre Hotels zur Bedienung 
der Fremden nur ſolche Perſonen zulaſſen, die ihnen noch nicht Gelegenheit 
gegeben haben, an ihrer Rechtlichkeit zu zweifeln. 

— Die Verlegung des Wollmarktes vom Alten Markte nach 
dem Sapieha und Wronkerthor. Platze, für welche ſich mehrmals die hieſige 
Handelskammer und das Polizeidirektorium angelegentlich ausgeſprochen 
hatten, ſoll nun in dieſem Jahre nach einem Magiſtraksbeſchluſſe verſuchs⸗ 
weiſe ſtattfinden. 8 

L Am hieſigen Stadttheater ſtehen zu Anfang des nächſten 
Monats die Gaſtſpiele der berühmten Soubrette Frl. Anna Schramm 
aus Berlin und des Charaklerdarſtellers Hrn. Lehfeld aus Weimar bevor. 
Hoffentlich werden dieſe das hieſige Tpenterpublitum zahlreicher in die leeren 
Räume unſeres Muſenhauſes locken. — Dagegen erfreut ſich das Volks ⸗ 
gartentheater eines enormen Zuſpruchs; die Einrichtung der „Abende 
ohne Tabakrauch“ üben eine große Anziehungskraft. Jetzt beginnen überdies 
die Benefizvorſtellungen; heut Abend tft dasjenige des Frl. Buchwald, die 
bei dem Publikum großer Beliebtheit ſich erfreut. 

8. Buk, 21. Februar. [Straßen beleuchtung.] Unſere Straßen⸗ 
beleuchtung läßt viel zu wünſchen übrig. Nicht nur während der fibiri« 
chen Kälte find die Straßenlaternen unangezündet geblieben, ſondern auch 
eit Eintritt des Thauwetters bleiben Mar ge. und Straßen des Abends 
n konſequentem Dunkel. Nur der Umſtand tröſtet uns, daß wenn die La ⸗ 
ternen angezündet worden wären, auch kein helles Licht verbreitet worden 
wäre; behaupten ja doch viele, daß eine gute Tiſchlampe ein beſſeres Licht 
ausſtrahlt, als unſere Straßenlampen. Glückliches Buk! 

8. Rirchplatz Boruhy, 22. Febr. [Waſſer. Hopfen. Kurioſum.] 
Das eingetretene Thauwetter hat in der hiefigen Gegend eine — 
mung verurſacht, wie fie ſchon feit vielen Jahren nicht mehr vorgekommen 
5. Die niedrig gelegenen Ländereien ſtehen durchweg unter Waſſer. Die 

aſſage ift auf mehreren Wegen unterbrochen. Da die hieſigen Ländereien 
meiſt ſehr geringes Gefälle haben, fo befürchtet man, daß das Gemäfler 
auf den Aeckern lange ſtehen bleiben und dadurch der Saat großen Scha⸗ 
den zufügen wird. Auch auf den Schulbeſuch in allen hiefigen Gemeinden, 
deren Inſaſſen durchweg iſolirt auf ihrem Lande wohnen, wirkt die Ueber⸗ 


ſchwemmung jo nachtheilig, wie vorher Kalte und Schnee. Oft ſtehen die 


Schulen leer oder find nur von wenigen Kindern beſucht. — Im Hopfen⸗ 
geſchäfte herrſcht nach wie vor die alte Flauheit. Kaufluſt gering, Angebot 
ſtark, Preiſe gedrückt mit weichender Tendenz. Prima⸗Waare 7 bis 10 Thlr. 
—5 Etr., geringere Waare je nach Qualität und Farbe noch billiger, — 

in ländlicher Rentier aus der benachbarten Gemeinde erzählt mit nicht 
geringer Genugthuung, er habe der k. Behörde in einer motivirten Ein⸗ 
gabe Vorſchlage gemacht, wie die Feſtung Paris eingenommen werden 
müſſe. Trotzdem er auf feine Vorſtellung einen zurechtweiſenden Beſcheid 
erhalten habe, ſei er dennoch zum zweiten Male vorſtellig geworden und 
da er hierauf ohne Beſcheid geblieben ſei, ſo trägt er ſich wohl mit dem 
Glauben, daß fein Rath höheren Ortes Berückſichtigung gefunden habe. 
Da nun Paris eingenommen if, fo iſt wahrſcheinlich fein Rath durchge 
drungen. Es wäre intereſſant, nicht nur das betreffende Schriftſtück mit 
Orthographie und Stiliftik, ſondern auch die in demſelben niedergelegten 
ge a kennen zu lernen. 

+ Neuſtadt b. Pinne, 22. Februar. [Beſchluß und Beftäti- 
ung. Patriotiſches. Wolle.] Seitens der hieſigen Stadtverordneten iſt 
ofen worden, die Beſtimmung des 8 21 ad 3 des vom Hrn. Ober⸗ 

Präſidenten beſtätigten Statuts für die hieſige Sparkaſſe dahin abzuändern, 
daß anſtatt „nur gegen 5 pCt. Zinſen“ die Befttamung laute: daß der 
dcr für die aus der Sparkaſſe zu gewährenden Darlehne nicht uuter 
d pet. betragen darf. Dieſe Beſtimmungsänderung hat unterm 6. v. M. 
die Beſtätigung des Hrn. Oberpräſtdenten erhalten. — An das Zentral-Komite 
des deutſchen Vereins zur Pflege im Felde verwundeter und erkrankter Krie⸗ 
er in Berlin ſind in dieſen Tagen von hieraus an freiwilligen Beiträgen 
1 1 8 9 Sgr. abgeſandt worden. — In dieſen Tagen wurden wiederum 
ca. 150 Ztr. Wolle von Alen Lagern verkauft, jedoch noch immer zu 
dd die den poſener Wollmarktspreiſen des Vorjahrs kaum annährend 
nd. Im Kontraktgeſchäft ift es bis jetzt noch ſehr fill. 

Reiſen, 22. Februar. eberſchwemmung.] Seit einigen Ta ⸗ 
en hat ſich um Reiſen ſo viel Waſſer 1 . daß die unmittelbare 

Need der Sladt und namentlich die Vorſtadt derart überſchwemmt iſt, 
daß die Vorſtädter von der Kommunikation mit der Stadt vollſtändig ab⸗ 
geſperrt, faft alle Gärten und Grundſtücke der Stadt und auch viele Häuſer 
und Stuben unter Waſſer geſetzt ſind. Man hat überall vollauf zu thun, 
um die vergrabenen Kartoffeln in Sicherheit zu bringen. Der Weg vom 

loſſe nach Kloda iſt ebenfalls überſchwemmt und deshalb abgeſperrk. In 
Reſſen fließt alles Wafjer der nördlichen und öſtlichen Umgegend zuſammen 
und der Landgraben iſt nicht groß genug, um nach einem ſchneereichen Win- 
ter das namentlich auch aus der Umgegend von Goſtyn ſchnell herabkom 
mende Waſſer aufzunehmen und fortzuführen. So ungemein ſchadenbrin⸗ 
gend — außer für die Wieſen — dieſe Ueberſchwemmung iſt, ſo können wir 
anderſeits den wirklich hoch interefjanten Anblick nicht unerwähnt laſſen, den 
Reifen mit dem fürftl. Schloſſe, den Parkanlagen und feinen vielen Gärten 
gegenwärtig von den Thürmen der Stadt aus betrachtet, mitten im Waſſer 
ale Ein kleines Venedig, — es fehlen uns nur — die 

aläſte ’ 

— a— Wronke, 22. Februar. [Berichtigung.] Wie mir nach⸗ 
träglich von einem Augenzeugen über die in Jaſione verunglückten 4 Kinder 
(ef. Nr. 88 der Pof. Ztg.) mitgetheilt wird, find dleſelben am 17. Abends, 
aber nicht in Folge von Brandwunden, ſondern durch Erſtickung, von der 

arken Ausdünſtung, welche der am ſtark 141 Ofen aufgehäuft geweſene 
feuchte Flachs bewirkte, umgekommen. Als die Mutter kurz nach 10 Uhr 
vom Spinnen zurückkehrte, waren ihre zwei kleinſten Kinder, die ſie vor 
ihrem Fortgehen zu Bette gebracht, bereits längft todt und ſogar ſchon kalt; 
nur von den zwei älteſten war das eine noch einige Minuten am Leben, 
während das andere noch einige Worte ſprach und Waſſer trank, kurze Zeit 
darauf aber ins Bett gebracht wurde und verſchied. Die arme Mutter foll 
vor Schmerz über den harten Schlag halb wahnſinnig fein, beſonders da fie 
ihren im Felde ſtehenden Ehemann in nächſter Zeit zurückerwartet. 


Tr:! ...... ̃ Fake — ͤ—— 
Den Verluſt⸗Liſten Nr. 183 bis 187 entnehmen 
wir die Verluſte an Offizieren und denjenigen Mannſchaften, 
welche unſerer Provinz angehören. 
Schlacht bei St. Quentin am 10. Januar 1871. 
Garde⸗Huſaren⸗ Regiment. 
duſar Johann Fredrich a. Jeziorze, Kr. Wirſiz. L. v. Streilfſch. 
a. J. Buß. Huſar Adolph Gaertig aus Polen. S. v. S. i. d. I. Seite. 
Gefecht bei Acay am 6. Januar 1871. 
Brande nburgiſches Füſilier- Regiment Nr. 35. 
Mal. Dammers. T. S. t. d. Bruſt. Sek.⸗Lt. Seyer aus Pote⸗ 
dam. L. v. Verrenkung d. Fußes d. Sturz m. d. Pferde. Büf. Auguſt 
rüfert aus Meſeritz, Kr. Meſeritz. Todt. S. J. d. Bruſt. Büf. Nikol. 
roſchinsky aus Beyernitz, Kr. Jrauſtadt. T. S. i. d. Kopf. Büf. 
Rudolph Schönfel dt aus Eullenderg, Ke. Poſen. Bern, 
Gefecht bei Changs am 10. Januar 1871. 
Maj. W S. v. S. d. d. Brust. Hauptm. Bach fel dt. T. ©. 
d. d. Bruſt. Seht, Meder. S. v. S. t. Schienbein. Füſ. Auguft 
Leitner aus Reiſen, Kr. Braufadt. S. v. S. ind Knie. Gefr. Auguſt 
Thomas aus Schiebus, Kr. Frauſtadt. L v. S. a. Hand u. Schenkel. 
Sek. Lt. Krüger. L. v. Streifſchuß am Kopf. Sek. Lt. Leberecht. S. 
d. beide Arme. Hptm. Schob. L. v. S. d. d. Oberſchenkel. Lazarelh 
Thangé. Sek.-Lt. Marſchall. L. v. S. i. l. Oberarm. Laz. Change. 
Gefecht bei Noher le Chateau am 11. Januar 1871. 
Sek. Lt. Lölhöffel⸗ v. Liwenſprung. S. v. S. (. r. Unter 
daft Büf. Carl Br. Beyer aus Guhle, Kr. Kröben. S. v. S. i. d. I. 
e. 
Ausfall Gefecht bei St. Clond, 19. Jannar 1871. 
3. Poſen ſches Infanterie⸗Regiment Nr. 68. 
Gefr. Ernft Ferd. Marwitz aus Wrebbelmüzle, Kreis Birnbaum. 
S. v. S. an der r. Hand, Streifſch. am Halſe, Verſtauchung des rechten 
Oberſchenkels. Laz. Verſallles. Füſ. Stanielaus Nowitzky aus Pamiet⸗ 
owo, Kreis Poſen. L v. S. d. d. r. Hacke. Laz. Verſailles. Fü. 
Marlin Traf as aus Tarnowko, Kreis Obornik. L. v. Streifſch. a. d. 
r. Backe. Bei der Komp. verblieben. Füſ. Joſeph Nowaezyk aus Kom⸗ 
owo, Kreis Buk. L. v. Streiſſch. an der rechten Schläfe. Bei der 
a0 verblieben. Vize Feldw. Karl Bonſtedt. L. v. Streiſſchuß am 
f. Bei der — — verblieben. Einj. Freiw. Gefr. Hans Dolcius 
aus Torgau, Kreis Meſeritz. S. v. S. in den rechten Oberſchenkel. Laz. 
Berfailles. Züſ. Michael Wo y eie cho weki aus Bapacztowo, Kr. Samter. 
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S. v. S. in den Hals. Laz. Verſcilles. 
Demsko, Kreis Koflen. S. v. S. in den Unterleib. Laz. Verſailles. 
Gefr. Eduard Schulz aus Zbrubske, Kr. Meſerltz. L. v. Streiſſch. im 
Rücken. Laz. Verfallles. Füf. Ansper Kobus aus Stankowo, Kr. Koften. 
Todt. S. in die Bruft. Büf. Simon Przyßypkowski aus Rambin, 
Kr. Samter. T. S. in den Unterleib. Füf. Joſ. Pichowiak aus 
Meczkowo, Kreis Samter. T. S. in die Bruft. Füſ. Adam Kacz⸗ 
mierezak aus Komionek, Kr. Schrimm. L. v. Granatſp. a. rechten 
Fuß. Laz. Verſailles. Sek.⸗Lt. Lange aus Lüben. T. S d. d. Kopf. 
Felbw. Ignaz Czarezyns ki aus Jarocin, Kr. Pleſchen. L. v. Kont. 
d. l. Knie. Bei der Komp. verblieben. Sergeant Auguſt Baum aus 
Kaintſch, Kreis Meferig. L. v. Streiſſch. an der Hand. Bei der Komp. 
verblieben. Unteroff. Joh. Okonek aus Gorey, Kreis Birnbaum. S. v. 
S. d. d. Unterleib. Laz. Verſailles. Gefr. Gotthelf Lor ke aus Meferig. 
S. v. S. durch die linke 9 Laz. Verſailles. Büf. Gottfried Dach 
aus Benter-Hautland, Kr. Buk. T. S. d. d. Kopf. Füſ. Kaflmir To⸗ 
mawiak aus Schmitſchen, Kr. Frauſtadt. S. v. S. d. d. b. Geſichts⸗ 
backen. Laz. Verfailles. Füs. Andreas Wlodarcz ak II. aus Pachalewo, 
Kreis Obornik. S. v. S. durch den Unterſchenkel. Laz. Verſailles. Füſ. 
Benedick Razmiereczak aus Neu. Widzim, Kreis Bomſt. S. v. S. in 
den I. Oberarm. Laz. Verſailles. Büf. Vincent Radny aus Chrosnitz, 
Kr. Meſeritz. S. v. S. in den linken Oberarm. Laz. Verſailles. Unterof. 
Hyronimus Torge aus Schwerin a. W. Kreis Birnbaum. T. S. 1. d. 
Kopf. Laz.-Geh Robert Knoll aus Liſſa, Kr. Frauſtadt. S v. S. d. 
den rechten Oberſchenkel. Laz. Verſailles. Büf. Stepzan Switala aus 
Poſadowo, Kreis Buk. S. v. S. durch den rechten Oberſchenkel. Laz. 
Verſallles. Büf. Joh. Bula aus Wiezkowice, Kreis Bomſt. S. v. S. d. 
den rechten Oberſchenkel. Lay. Verſallles. 
Ausfallgefecht bei Montretont und Garches, 19. Jaunar 1871. 
1. Schleſiſches Jägerbataillon Nr. 5. 
Jäger Ignatz Kedzier ski aus Bamorze, Kr. Samter. S v. S. d. 
l. Auge. Laz. Verſailles. Gefr. Mathias Kubiak aus Wydawy, Kreis 
Kröden. S. v. S. in d. Kopf (linkes Ohr) Laz. Verſallles. Jag. Karl 
Beyer aus Nieder-Gelersdorf, Kr. Schroda L. v. Streifſch. am linken 
Oberarm. Laz. Versailles. Laz.⸗Geh. Karl Dihrberg aus Chwalkowo, 
Kr. Kröben. L. v. Granatſpl. an d. r. Hand. Bei d. Komp verblieben. 
Jag. Oswald Mark aus Rawicz, Kr. Kröden. L. v. S d. d. r. Dber- 
ſchenkel. Laz. Verſailles. Jag. Auguft Rudolph aus Bogſen, Kr. Meſe⸗ 
ri. S. v. S. d. d. Rücken. Verm. Hauptm. u. Komp. ⸗Chef Nolte 
aus Hamburg. S. v. S. d. d. r. Oberſchenkel. Laz. Verſaille.. Jager 
Johann Mareinkoweki aus Prennig, Kr. Poſen. S. v. S. in d. Un⸗ 
terleib. Laz. Verſailles. Jäg. Oskar Witte aus Birndaum. L. v. Leichte 
Kont. an d. Hand. Bei d. Komp. verblieben. Hauptm. und Komp. Chef 
v. Bün au aus Siegburg, Rheinprovinz. L. v. S d. d. l. Oberſchenkel. 
Jag. Joſeph Vogel II. aus Torspotſcher, Ke. Buk. T. 2 S. d. l. Bruſt 
u. 1. Schulter. Jag. Eduard Senkteller aus Buk. S. d. d. r. * 
bein. Jäg. Leo Dalski aus Klein-Wittenberg, Kr. Deutſch⸗Krone. L. v. 
Streifſch. am r. Auge. Gefr. Johann Reimann aus Grablewo, Kr. Buk. 
L. v. Strelfſchuß am I. Schienbein. Jäger Johann Holl aus Zaſtonna, 
Kr. Samter. L. v Bajfonettſtich am I, Jußblatt. 
Gortſetzung folgt.) 


Staats- und Volkswirthſchaft. 


* Berlin. Ob und durch wen die am 1. Januar fällig geweſenen 
Coupons der rumäniſchen Eiſenbahnanleihe gezahlt werden müflen, 
unterliegt zur Zeit der Entſcheidung des hieſigen Stadtgerichts. Aus einem 
ſolchen Coupon iſt in Höhe von zunächſt 2 Thlr. ein Prozeß gegen 
Dr. Strousberg angeftrengt worden. Wir werden ſeiner Zeit über den Aus⸗ 
gang des Prozeſſes berichten. 

** Verkehrsſtörung. Aus den Kreiſen des Publikums iſt mehr ⸗ 
fach darüber Beſchwerde geführt worden, daß bei den Störungen, 
welche der regelmäßige Etſenbahnbetrieb bezw. Poſteingang 
aus Anlaß ſtarken Schneefalls in verſchiedenen Gegenden erlitten hat, ſei⸗ 
tens der Ober⸗Poſtdirektionen keine Bekanntmachungen über den Umfang ꝛc. 
der Verkehrsſtockungen erlaſſen worden find. Das Generalpoſtamt hat 
eig Veranlaſſung genommen, die DbersPoftdirektionen und Ober⸗Poft⸗ 
imter in einer Birkularverfügung darauf Hinzumeifen, daß dem betheiligten 
Publikum bei vorkommenden Unterbrechungen der regelmäßigen Poſt. und 
Eiſenbahn Verbindungen von den Verkehrsſtörungen ſelbſt, deren vermuth⸗ 
licher Dauer und von den Maßregeln der Beförderung der Korreſpondenz 
in jedem beſonderen Falle durch die Zeitungen, durch Aushänge an den 
Schalterfenſtern der Poſtanſtalten und auf ſonſt geeignete Weiſe Kenntniß 


zu geben iſt. 
Bermiſchtes. 


* Berlin. Der Pole v. Dadrowski, früherer Kommandeur einer 
polniſchen Leglon in der Gartbaldiſchen Armee, deſſen Schickſale in Paris 
durch das furchtbare Splonirſyſtem das ihn zum Gefangenen von Mazas für 
längere Zeit machte, bis ihm ein Befehl Gambetta's die Freiheit brachte, iſt 
auch bier in Berlin von dem großen Polenprozeß von 1846 her ſehr bekannt 
Er war damals wegen unterläaſſener Anzeige der Kenntniß eines hochverrä 
theriſchen Unternehmens angeklagt und wurde auch nur zu zwei jährigem 
Feſtungsarreſt verurtheilt. Wir entfinnen uns noch von damals her feiner 
ſehr intereſſanten Perſönlichkett. Es wor einer der eleganteſten Angeklagten 
unter den ariſtokratiſchen Mitgliedern jenes Prozeſſes, der echte Sohn Sar⸗ 
matiens. Noch jung, hatte er doch ſchon die polniſche Revolution von 1831 
mitgemacht, wo ſein Vater einer der berühmteſten Generale war. Er hatte 
die Rechte ſtudirt, ſich längere Zeit in Paris aufgehalten und beſaß Güter 
im Königreich Polen und war auch anſäſſig in der Provinz Poſen. 
Seine Gemahlin, eine feingebildete Polin im wahren Sinne des Wortes, 
war eine der edelſten Bamilten Polens entiproffen. Herr v. Dabrowgki 
hatte damals ein Kommando über elne bei Kuſlow im Königreich Polen 
zuſammengezogene Truppenmaſſe erhalten und mußte zur Uebernahme des 
Oberbefehlis dahin ab. Kaum angekommen daſeldft, wurde der Ausfall der 
Revolution entdeckt und er ſollte ſchon verhaftet werden, als ſeine ſchöne 
junge Frau, die hiervon Kenntniß erhalten halte, auf einem Schlitten — es 
war im Winter — mit Courlerpferden augereiſt kam, ihren Mann benach⸗ 
4 05 und auf dieſelbe Weiſe mit ihm zurückreiſte, immer von Koſacken 
verfolgt, welche ihnen an der preußiſchen Grenze hart auf den Ferſen waren. 
Zwei ſeiner Genoſſen, die er nicht mehr hatte warnen können, wurde der 
Prozeß gemacht, fie wurden zum Tode verurtheilt und auch hingerichtet. 
Das Bildniß Dabrowskis wurde an den Galgen geſchlagen, er alſo in 
etfigie aufgehängt. Niemals werden wir den Moment vergeſſen, als Frau 
v. Dabrowöka den Sitzungsſaal im früheren Staalsgefängniß bei Moabit 
betrat. Wie auf einen Zauberſchlag erhoben ſich die 256 Angeklagten aus 
allen Ständen und von jedem Alter und brachten die ſchönſte 2 der 
fo ſchönen als kühnen Frau dar. (B. Fr.⸗B. 

* Die Großmacht Rothſchild. Wie coulant bie preußiſche Haupt⸗ 
kriegskaſſe bei Uebernahme der 200 Millionen partſer Kriegskontribution 
verfuhr, dafür ſpricht folgende Notiz der „Fr. Pr.“: Die Agenten des Hrn. 
v. Rothſchild legten auch einen falſchen preußiſchen Kaſſenſchein von 25 
Thalern mit auf den Zahltiſch. Das preußiſche ſcharfe Hauplkriegskaſſen⸗ 
Auge entdeckte aber 004 die Unechtheit des Papiers und auf der Rück⸗ 
feite den Vermerk: „Bei allen preußiſchen Kaſſen ungiltig“, und er ſchob 
den Schein zurück. Das Haus Rothſchild beſtand aber auf der Giltigkeit 
des Scheines und drohte, mit feinen geſammten Geldſäcken und Fäſſern 
nach Paris zurückzudampfen; Graf Bismarck, von dieſen Differenzen be⸗ 
nachrichtigt, ſoll lachend entſchieden haben: „Herr Hauptkrlegskaſſen⸗Direk⸗ 
tor! Nehmen Sie den Schein an. Ich löfe ihn aus meiner Taſche ein und 
werde ihn als Kurloſum an dieſen Krieg und Frieden aufheben. Ich habe 
nicht Luſt, nachdem kaum um ein fpantiches Luftſchloß ein Krieg zwiſchen 
e europälſchen Großmächten beendet if, wegen eines falſchen 25⸗Thaler⸗ 
cheines einen neuen Krieg mit dem Hauſe Rothſchild, Europas's ſechſter 
Großmacht anzufangen. (Wenn nicht wahr, ſo doch gut erfunden!) 


Verantwortlicher Redakteur Dr. jur. Wafner in Pofen. 
E õãããã ã ENTE EN RER TERTER TEE ERSTEN TARRRGEENE 


Zur Reichstagswahl. 
D Rogaſen, den 23. Februar. 
Leider erfahren wir, daß einige Konjervattve (wie aus dem Proteſt der 
Nr. 90 der „Poſ. 8.“ hervorgeht) an den in der Verſammlung zu Wronke feſt 
geſtellten Kompromiß » Kandidaten Regierunggrath Krieger nicht feſthalten 
wollen. Es iſt zu hoffen, daß ſie noch in leßter Stunde ſich eines Beſſeren 
beſinnen, und wir möchten dringend bitten, im Intereſſe einer einigen deut⸗ 


Büf. Michael Scheffler aus 


| 
| 
| 


litzſch in Potsdam. Aſſeſſor a. D. Jung 5 
H. Runge in Berlin, Köpenickerſtraße Nr. 92. Franz Duncker 


ſchen Wahl jede Abweichung zu vermeiden. Auch uns und vielen anderen 
unabhängigen liberalen Männern ift dieſe Wahl nicht genehm, die nur eine 
Kompromiß - Kandidatur genannt werden kann, verſehen mit einer Ewpfeh⸗ 
lung von Seiten der Regierung. Daß ein jederzeit nach Gumbinnen vet jr 
barer, von der Regierung ſelbſt empfohlener Königlicher Regierungsrath kein 
Kandidat in erſter Linſe für eine wahre unabhängige liberale Parte ſeln 
kann, bedarf wohl kaum eines Beweiſes. Denn bei aller Achtung von dem 
perſönlichen Charakter bringt man denſelben täglich in die Lage der ürgſten 
Konflikte mit ſeiner Exiſtenz. „Ich habe 5 Gründe, warum 0 nicht gegen 
die Regierung ſtimme“, ſagte jener engliſche Beamte im Falle einer be 
ſtimmung: „meine Frau und meine 4 Kinder“. Später ſchloß man dann 
die Wählbarkeit der Beamten in England aus. Man kann Niemanden 
über feine Abſtimmung einen Vorwurf machen, wenn er in einzelnen Gallen 
Bar oder für die Regierung oder feine Partet ſtimmt, wenn es volkswirth⸗ 
aftliche Fragen betrifft und er feine abweichende An ſicht offen durch Ab“ 
ftimmung bekennt. Es dürfte doch indeß zu manchem Bedenken Anregung 
geben, wenn man die Abſtimmungen des Herrn Krieger verfolgt, als derſelbe 
von liberaler Seite den Kreis Birnbaum⸗Samter im Abgeordnetenhauſe ver“ 
trat, und ſieht, wie dieſer Abgeordnete in fünf namentlichen Abftimmun 
gen gefehlt hat, ohne als entſchuldigt, beurlaubt oder krank gemeldet 
zu ſein, wo die liberale Partei beſchloſſen hatte, die Erhöhung der 
Miniſtergehäller, die der Ober ⸗Präſidenten, ſowie die bedingungslose 
Bewilligung der 400,000 Thlr. Dispoſitionsfonds an den Finanz. 
miniſter nicht zu bewilligen. Es wirft daher ein eigenthümliches Licht auf 
den Liberalismus der Herren aus Birnbaum und Schwerin wie den der 
anderen Herren der liberalen Seite, wenn ſie gerade in erſter Linie den 
Reg.⸗Rath Krieger aufſtellen. Ebenſo hat es dier unangenehm berübth 
daß auch aus dem Oborniker Kreiſe zwei Delegirke, obgleich fie das Mau 
dak hatten, in erſter Linie füe unſeren eigenen Kandidaten zu ſtimmen, un 
Wronke in erſter Linie für Krieger plädirt haben. Wenn der Hat. Reg. -Ratlı 
der in Wronke anweſend war, empfehlend auf die große Befähigung von Keie“ 
ger für die Zoll⸗Geſetzgebung u. |. w. hinwies, jo ſteht ja der Mie N 
frei, denſelben als Regierungs » Kommifjav hinzuzuzlehen, doch nicht auf 
Koften der Wahl eines ländlichen Wahlkreiſes. Ueberhaupt macht mau es 
dem Abgeordneten bei uns noch ſehr bequem. Man verlangt nach ge, 
ſchehener Thätigkeit keine Rechenſchaft von ihm, man bekümmert fi nicht 
um feine Abſtimmungen, und bei den wichtigſten politiſchen und wirthſchaft, 
lichen Dingen welche die Zukunft bringt, deläſtigt man ihn nicht einmal 
mit Anfrage in Betreff ſeiner Meinung über dieſe Dinge. - 
Dies Alles fol nur den Beweis liefern, daß die Behauptung des Hrn. 
v. Nathuſtus⸗Ludom völlig aus der Luft gegriffen iR, als verfolge man ein 
feitiges Überales Intereſſe bei der Aufſtellung von Krieger. Der Ober“ 
Reg.⸗Ralh, der in Wronke anweſend wär, erklärte ſelbſt, daß zwiſchen 9 
Beihmann-Hollweg und Witt⸗Bogdauowo der Reg.⸗Rath Krieger die Mitle 
hielte, und fo iſt er auch als eigentlicher Kompromiß⸗Kandidat zu betrach⸗ 
ten, für den ſelbſt ein Thell der Liberalen nie aus dieſem Grunde ſtimmt. 
Ebenſo aus der Luft gegriffen iſt die Behauptung als ſei Herr v. Beth, 
mann⸗Hollweg ein Kompromiß Kandidat. Die frühere altliberale Partei 
hat ſich getrennt. Graf Schwerin iſt zu den Natlonal⸗Liberalen gegangen, 
und die eifeige Vertheidigung des Hen. v. Bethmann » Hollweg von Seite 
des Hrn. v. Nathuftus⸗Ludom weiſt nur zu deutlich darauf hin, wie deſſen 
Abſtimmungen in den geſetzgebenden Körpern felbft, daß der egtremfte Kon“ 
ſervatismus wenig von ihm zu fürchten dat. Wir möchten überhaupt rn. 
v. Nathuſtus⸗Ludom rathen, will er irgend Einfluß dehalten, von feinen 
partikulariſtiſch⸗konſervativen Beſtrebungen abzuſtehen, denn unfere ländliche 
wie ſtädtiſche Bevölkerung iſt, ſoweit wir fie kennen, gewaltig empfindſam 
gegen diejenigen, welche aus Sonderintereſſen den polniſchen Gegnern Vor 
ſchub leiſten, indem fie die Einigung der deutſchen Stimmen hindern. Ve 
iR alſo dringend zu wünſchen, daß von Rechts wie nach Links hin, ed 
— 7 an dem Beiſpiel des Gegners lernend, ſeine Bedenken fallen abt 2 
und im Intereſſe des Vaterlandes und der Einigung, wenn es ihm auch 
ſauer wird auf den einzigen Kompromiß - Kandidaten aller Parteien 116 
Neg.⸗Rath Krieger am Wahltage ſeine Stimme lenkt, als eines re il 
denkenden kenntnißreichen, gemäßigt liberalen bewährten deuiſchen Mannes 
SRE — cc 


Auch zur Reichstagswahl! nden 
Wenn bei der bevorſtehenden Wahl zum deutſchen Reichskage in dr | 
Kreiſen Birnbaum, Samter, Obornik die deutſche Partei unterliegen 0 90 
dann hat gewiß der Proteſt ded Herrn Philipp von Natzuſtus in Nr. I. 
dieſer Zeitung gegen die Wronker Abmachung die meifte Schuld. Troß 
vielen uns ganz unverſtändlichen Worte, die dieſer Proteſt enthält 
der 8 — den Regierungsrath Kr eger zu wählen — dennoch 1 
Die konſervativen Städter, welche bisher nur bel allen ſolchen 
N aus reinem Patriotismus handelten, werden belehrt, daß Herr ben. 
alhuſius und feine Partei⸗Genoſſen egolſtiſche Zwecke im Auge 2 5 
Was ſoll man anders unter „wir würden ſonſt auf immer unſeren er ai 
tigten re verloren geben u. |. w.“ verſtehen als die Sucht zu herrsche, 
und dieſe het zu Parteizwecken — auszunutzen? Dem beregten 150 
teſt gegenüber bitten die Unterzeichneten, den von den Delegirten der bett 5 
fenden Kreiſe am 20.2 d. Mts. hier in Folge eines Kompromiſſes aufe 
ſtellten Kandidaten zum Reichstage, Herrn Regierungsrath Krieger, feſtha 


. 


„ e egen die oe 5 ie Daten, Di 
r Sprechen die Hoffnung aus, daß jeder wahre Patrtot, 
lerbei nicht feine oder feiner Angehörigen Zwecke im Auge hat, mit und 


feln wird. 
Und nun: mit Gott für König und Vaterland! 
ehrere Wahlmänner von Wronke 


Jacob Venedey, 


1 5 4 it 
ein alter, treuer Kämpfer für die Einheit Deutſchlands, wie für die Breibe 
und daß Recht ſeines Volkes, iſt am 8. Febr. d. J, ſechzundſechzig SA, 
alt, geſtorben. Länger als vierzig Jahre ift er unausgeſetzt thätig gerte 
im Dienfte feiner Nation. Als Schrlftſteller wie als Volksvertreter im abe 
deutſchen Parlament, im Exil, wie in der Heimath, immer hat er denſlzle 
Eifer für das Recht feines Volkes, immer diefelte Begeiſterung bl 
Größe der Nation und immer dieſelbe Reinheit des Charakters bewaſet 
welche ihm die hohe Achtung der Parteien und die herzliche Liehe fe er 
Parteigenoffen erworben hat. Jamitten dleſer polltiſchen Kämpfe he ple 
trotz unausgeſetzter Arbeit und trotz eines fehr beſcheldenen Lebens u, 
Zukunft der Seinen nicht zu ſorgen vermocht. Seine Wittwe und feine auch 
der werden von der äußerſten Noth ſchon heute bedrängt und wenn ate 
Hilfe eintritt, fo vermag die Wittwe nicht, den Kindern eine des Geis 
und der Beſtrebungen des Vaters würdige Erziehung zu geben. loten 

Die Unterzeipneten wenden ſich deshalb an alle deutſchen Pate 
und beſonders an diejenigen, welche den Werth eines ſolchen Lebens, fer · 
das unſeres Venedey, eines Lebens voll unausgeſetzter Arbeit und op 4. 
voller Selbſtverleugnung, geleitet von der treueſten Hingebung an dad gen. 
terland, für die politiſche Entwicklung gerade unferer Nation zu ſch pie 
wiſſen, mit der mie der Wittwe und den Kindern Weede 05 
Mittel zu gewähren, die er dei feiner großen Begabung und rastlosen 
tigkeit im ausreichendſten Maße feiner Bamilte hinterlaſſen haben Auf- 
wenn er bet feinen Arbeiten nicht immer feine Intereſſen hinter dichten 
gaben des öffentlichen Lebens hätte zurücktreten laſſen. Die Unter bitten 
find bereit, Gelder für die Saane Benedeys anzunehmen. DI ichen, 
auch die Redaktionen der Zeitungen, welche dieſen Aufcuf veroffſe ben 
ſich der Mühe der Sammlung zu unterziehen und den Betrag 16 ein? 
an den Mitunterzeichneten, Dr. Löwe-Calbe, Berlin, Wilpelmitraßt legen 
1 ARM, der nach dem Schluß der Sammlung Rechnung darübet 
wird. 

Berlin, den 22. Februar 1871. richts 
Dr. Loewe⸗Calbe, Berlin, Wllhelmsſtraße Nr. 86. Appellatſers eheim, 
Rath Hebner in Wiesbaden. Dr. Theodor Paur in Wörlitz, anwalt 
rath d. D Kerſt, Berlin, Schöneberger Ufer Nr. 13. Woche 
Dr, Zimmermann, Berlin, Koͤniggrätzerſtraße Nr. 52. 
v. Rochau in Heldelberg. Rechtsanw. Otto Lewald in Berlin, 
ſtraße Nr. 3. Schriftſteller Karl Gutzkow in Berlin. 1% 

in Köln a. Rhein. 


lin, Potsdamerſtraße Nr. 20. 
Die Redaktion der Poſener Big. if bereit, Beiträge entgegen 


— m — 


zu nehmen. 


3 


7 
Schiffer, 


die Holz nach Poſen oder Berlin laden wollen, f 
belieben ſich deim Unterzeichneten zu melden. 


M. Misch in Oberſitzto. 
Eive gelbe Dogge u. ein Pinſcher 8 


find billig zu verkaufen. Näheres Große 
Ritterſtr. 2 bei 
J. Pfitzmann, 


Petrikirche. Sonntag den 26. Februar, früh 
10 Uhr, Predigt: Unbeſtimmt. — Abends 
6 Uhr: Herr Diakonus Goebel. 
Mittwoch den 1. März, Abends 6 Uhr, 
Baffionspredigt: Herr Diakonus Goebel. 
St. Vanki⸗Kirche. Sonntag den 26, Februar, 
Vormittags 9 Uhr, Abendmahlsfeier: Herr 
Konſiſtortal⸗Rath Schultze. — 10 Uhr, 
Gottesdienſt: Herr General⸗ Superintendent 
D. Cranz. — Abends 6 Uhr, Gottes. 
dienſt: Herr Konſiſtorialrath Schultze. 
Freitag den 3. März, Abends 6 Uhr: 


Eine ſchöne Exiſtenz für 
Frauen und Mädchen. 


Wer bei meiner Durchreiſe meine unüber⸗ 
treffliche Lyoner chemiſche Kunftwäſcherei in 
feidenen und wollenen Stoffen, Blonden, 
Spitzen, Federn, Pelze, Handſchuhe, Stroh 
hüte, auch Seiden Färberei in allen Far den 
acht, praktiſch gründlich erlernen will, beliebe 
feine Adreſſe unter den Buchſtaben D. W. 
in der Expd. d. Bıitung bald niederzulegen 
Die nach meiner Methode hergeſtellten Saen 2 
ehen den Neuen an Eleganz nicht nach. 


Das Dominium Punitz offe⸗ 
rirt hochſtämmige Birnbäume, das 
Schock zu 15 Thlr. Aepfel-⸗ und 


1 Bekanntmachung. 
Sin der Eduard Krempiſchen Konfurs. 
= 15 iſt zur Verhandlung und Beſchluß⸗ 
f ade über den Akkord vorſchlag des Gemein, 

ders vom 12. Januar d. J. ein Termin 


auf den 15. März c., 


an Vormittags 11 uhr, 
neten er Gerichtsſtelle vor dem unterzeich⸗ 
mmiſſar anberaumt. 
andlungsbüder, die Bilanz nebft dem 
ar und der vom Verwalter über die 
| faltet und den Charakter des Konkurſes er 
Le Waftlce Bericht liegen in unſerm 
Me u III. zur Einſicht der Bethelligten 


Neusrowiee, den 10. Februar 1871. 
önigliches Kreisgericht. 


Alioneſe 
tft von dem königl. preuß. 
AU Min erium für edit. 

a 1 nal» Angelegenheiten ge⸗ 
prüft und beſitzt die Eigen- 
Bart, 4 zu en der Haut 
hre jugendliche Friſche wiederzugeben und 
alle Hautunreinigkeiten, als: Sommer⸗ 
ſproſſen, Leberflecke, ab aug 95 i 
kenflecke, Finnen, trockene und feuchte Flech⸗ ſions » s 

in, ni Röthe En 5 deer 12 5 ae Gottesdienſt: Herr Prediger 
weder Froſt oder ärfe gebildet hat) und W . 5 5 

elbe Sm zu 8 Es wird für die J Herniſonkirche. Sonntag den 26 Bebruat, 
i Wirkung, welche binnen vierzehn Tagen Sigert.e gag den Segel dt 
rat, arantirt, und zahlen wir beim E Beichte — hell. Abendmahl ftatt. 


i 1 i Nichkerfolg den Betrag retour. Wegen 
I. Aetheilung. Kirſchbäume zu 14 Thlr. Eine 3 ll Donnerſtag den 2. März, Abends 6 Uhr, 
de gerne eine, große Auswahl geſchulter Zier⸗ „an ge bach, bas an Ne el. Perser beser Here Ronfforel ah 
S. : 


8 N Schultze. 
quett: Rothe & Co. bemerkt fein muß. B| _ 
ö 1 5 Ev.-luth. Gemeinde. Mittwoch den 1. Mär 
Preis pro ganze Flaſche 1 Thaler 5 Ai 0 Uhr, der Paßor nl 


ſträucher zu Parkanlagen, das Schock 
zu 3 bis 5 Thlr. 


Bekanntmachung. 


m Zwecke von Buhnenbauten am Warthe, g E aden 
den 958 ar . 5 Ba Hl Haertel, große Peru fette Maſt⸗Hammel, Bakkerzeugung honade, Y 5 5 den 3. März, Abends 7½ Uhr, 
; 0 3 8 . à Doſe r. sa ‚per, 
dla ne der Waſſerbauverwaltung entſprechend Gärtner. und 10 Maſtochſen zum Verkauf.] Diefes RR wirb täg- 30 2 1 


2 oft und find die Feldſteine, welche bis 
3 Zoll kleinſtem Durchmeſſer haben dürfen, 
wund Bauſtelle zu liefern und der Beftim- 
ee Verwaltung gemäß nach Schrth. feſt 
n. 
utmiſſtong. Offerten auf dieſe Steinliefe⸗ 
ung ſind 15 ff f f 


zum 3. März 
v Vormittags 11 Uhr 
Agel und mit der Aafſchrift 
ba, Submiſſion auf Steinlieferung“ 
den Unterzeichneten abzugeben, in deſſen 
ka ee die Kröten der eingegan⸗ 
Sie Submiffionen in Gegenwart etwa er- 
tun 


lich einmal Morgens in # 
der Portion von zwei Erb⸗ 
ſen in die Hautſtellen, wo 
er Bart wachſen ſoll, ein⸗ 
gerieben und erzeugt bin⸗ 
nen ſechs Monaten einen 


Iſind in der Zeit vom 17. bis 23. Febr.: 
getauft: 9 männliche, 8 weibliche Perſ., 
geftorben: 8 männliche, 6 weibl. Perf., 
getraut: 2 Paar. 

Ling Ephraim, 
Adolph Kobylinsti. 
Verlobte. 
Grätz. — Borek. 
Die geſtern Nachmittag erfolgte Entbindung 
meiner lieben Frau, Emma geb. Neydecker, 
von einem gefunden Töchterchen beehre ich 
mich ſtatt beſonderer Meldung ergebenſt an⸗ 
Jönzeigen. 
; Poſen, den 24. Februar 1871. 


verſchiedener Race ſtehen vom 1. März d. J. ab zum F 


ein auf dem Vorwerke Grune der Herrſchaftſſ weten daß er chen be 
ia. 


von 17 a! wo noch gar kein Bart⸗ 
wuchs vorhanden iſt, den Bart in der 
obengedachten Zeit 8 Die ſichere 
Wirkung garantirt die Fabrik von 
Rothe & Co. in Berlin, 
Kammandantenſtr. 31. 1 


h g * 7 i Mehring, 
„ Die Mafhinen-Fabrik Ane nn 
oſen, den 22. Februar 1871. von 


Nach viertägigem Krankenlager ftarb heute 

unſere innig geliebte Frau, Mutter und Groß. 

mutter, Frau Dorothea Mamroth, geb. 
Levyſohn. 

tiefſten Schmerze zeigen dies ihren 

vielen Freunden von nah und fern an. ’ 

Die Hinterbliebenen. 

Die Beerdigung findet Sonntag Vormit⸗ 

tag 10 Uhr vom Trauerhauſe (Gr. Gerber⸗ 

-Ifroße 44) aus ſtatt. . 


Todes -Anzeige. 
Am 14. d. Mie. Nachm. 1½ Uhr iſt unſer 
lleber Hermann, Vice⸗ Feldwebel im Weſtph. 
Füſ. Regt. Nr. 37, im 25. Lebensjahre, an 
den Folgen ſeiner Verwundung am 19. Ja⸗ 
nuar cr. bei Paris, in St. Germain geſtorben 
und beerdigt. . 
Verwandten und Freunden dieſe Trauer ⸗ 
nachricht von den betrübten Eltern. 
Radenz, den 21. Februar 1871. 
ulius Reinhold, 
ttilie geb. Kleine 
und ſeinen acht Geſchwiſtern. 


Stadi-Thealer in Poſen. 

Freitag, den 24. Febr. Beneſtz für Herrn 
Julius Frey. (Neu) einſtudirt: Feen ; 
hände. Luftipiel in 5 Akten nach Seride von 
Cb. v. Graven. 


Saifon-&heater in Poſen 

Sonnabend den 25. Februar. Extra- 
Vorſtellung. Am Klavier, Luſtſpiel 
in 1 Akt von Th. Barière und Jules Lorin. 
Nach dem Franzöſiſchen frei bearbeitet von 
M. A. Grandjean. — Er ſchläft! Luſtſpiel 
in 1 Akt von Julius Roſen. — Nomeo 
auf dem Bureau. Schwank in 1 Akt 
von Feodor Wehl. 

Entrée für Loge und Sperrſitz 5 Sgr. 
Deaess Tsaber’s 


Volksgarten-Theator. 


Der Waſſerbauinſpector. Her 1 8 Moe: elin, e 
IN Schuster. er 2 
1 Bekanntmachung. 

Am Donnerſtag den 2. März, 


v Vormittags 10 uhr 
"ten in der Hebeſtelle Görezyn 


‚210 Stück 
Pappelbaume 
61 
k dec . Monti Segen 
N Bezahlung verſteigert. Die Kaufbedin 
I Shfpen ind bei dem untereichneten Bau⸗ 
mſeben. und in der Hebeſtelle Gorezyn ein. 
Voſen den 23. Februar 1871. 
Der Bauinſpektor 
4 Petersen. 
yon einem großen Dorfe der 
ring Poſen iſt ein ſehr ein⸗ 
licher Dominial-Gaſthof mit 
Hungen und Gartenland vom 


8157 


Ein zuverläffiger, unverhelratheter 


Gärtner 


wird für den erſten April auf dem Domi⸗ 
nium Koszanowo bei Pinne geſucht. 


J. Kemna in Breslau, . 
Kleinburgerſtraße 26, ale 
empfiehlt ſich zum Bau von * 


[Dampfmaſchinen, 
Brennereien, Mühlen und 
Drahtſeil⸗ Anlagen. 


E N . 1 eee zu u 4 


| Cin erfahrener 


Uhrmacher⸗Gehilfe, 


ſowie ein ordentlicher Burſche, wenn auch un⸗ 
bemiitelt, findet gleich oder zu Oſternin Unter ⸗ 


1 kommen bei 

I Al. Kaebſch, 
| 

1 


1 Uhrmacher in Schrimm. 


Einen Lehrling ſucht 

A. Hirsch, 

Speditions⸗Geſchäft. 
Schuhmacherſtr. 

Ein nüchterner, tüchtiger 


SHeizer 


findet bei uns ſofort Stellung. 
Gebr. Friedmann. 


Ein Lehrling mit guten Schulkennt⸗ 
niſſen verſehen, kann ſich in meinem Bands 
u. Weißwaaren⸗Geſchäft melden. 

Isidor Misch. 


1 Volontair u. 1 Lehrling 


wird verlangt bei 


Gebr. Korach, 


Markt 40. 


Köchinnen, Stuben u. Kindermädch. w. nach 
Mietbsfrau Ulbrich, Gr. Ritterfir. 15 


Wirthſchaftsbeamter, 


militärfrei, glaubend den Anforderungen der 


Lager von Materialien und Werkzeugen 
vorzüglichjtet Qualität 


Fubrik- und Mofchinen-Dedarf 
Carl Gustav Müller, 


Breslau, am Schloßplatz gegenüber dem königl. Schloß; 
Eiſenwaarenhandlung. 5 
ö ö a Bol Eine Stricmaſchine febt Umſtänd 
6 etreid e D rillſä cke ae e rn günftiaften Bedingung schr 
und Eiſenbahn⸗Pläne verleiht billig zum Verkauf. Bei wem? ſagt die 
M. n Expedition dieſes Blattes. 


er a kur Kgl. Pr. Staats-Lotterie 
empfiehlt Ziehung 3. Klasse den 7. März 
Fahnen u. Transparente verkauft und versendet Antheilloose 


o ſagt die Expedition dieſer 
ng. Katholiſche und evange⸗ 
Kirchen u. Schulen, Diſtrikts⸗ 
& t, Poſt, Gerichts⸗Kommiſſion, 
luſabgeſchäft, Kontroll⸗Verſamm⸗ 
en, Holzlieitationen ꝛc. im Orte. 


Für Gutsbeſitzer. 
en Landwirth ſucht ein Gut 
N 1000— 1400 Mrg. zu kaufen 


li 
= 


er der Art. FTT Jetztzeit genügend entſprechen zu können, Bren⸗ Freitag den 24. Februar: 
ut 2—3000 Meg. zu pachten. Ss. — Markt 7), 57 Thlr. 28½ Thlr. 14%, Thir. 77, Thlr. death rnb we aut ug zum 1. Juli er. Außerordentlich große 
aner Boden mit Wieſen undd 1 75 Ya, Stellung als erſter Wirthſchaftsbeamter. 


S erh ei 


Auch wäre ich nicht abgeneigt Stellung in Extra⸗Vorſtellung 


ver oder Schleswi nen. Gefl. 
Sl. G El. post rents Sufipmip erbeten. Zum Benefiz 
für die Soubrette Fräulein 


Ein junges Fräulein Mathilde Buchwald. 
Zum erſten Male: 


aus anſtändiger 6 55 ar 8 Geſell · 
terin oder tütze der Hausfrau vom 
Ark er. a . Der Nachbar im Omnibus. 
Zum erſten Male: 
Die kleinen Wilddiebe, oder: 


April er. ab Stellung. 
Näheres sub N. B. in der Expedition der 
Zeitung. 
x Schülerſchwänke. 
Jette auf dem Maskenball. 
Die melancholiſche Putzmacherin. 
's iſt duſter. 


Junge Wädchen, 
Ballet ıc. 


welche einige Abende in der Woche in Geſell⸗ 
Zu dieſer Vorſtellung werden beſon⸗ 


ſchaft rag junger 1 Abe 
lich zubringen wollen, mögen ihre reſſen ee Tancabi 

8 gesbillets ausgegeben und haben die⸗ 
in der Expedition diefer Beitung sub J. R felben nür für heute Gültigkeit, b 


== Reſtaurant Civoli. 


Ein wohlhabender junger Mann, 
28 Jahr alt, wünſchk ſich zu ver. 

Heute Freitag den 24. Bebruar und die 
folgenden Tage: 


den wen lugt 7 ſich anf Velen Betr 
Großes Konzert und 
Geſangs vorträge, 


einem weiblichen Weſen zu nähern, welches 
geneigt iſt, ſein Lebenswohl vertrauensvoll in 

geben von der Familie esche aus 
öhmen. 


feine Hand zu ſegen. 
Carl Blaschke, 


BE nicht über 3 Meilen von der 
wan wird gewünſcht. Offerten 
in den per Adr. Doctor Scherbel 
Poln.⸗Liſſa erbeten. 


33/, Thlr. 2 Thlr. 1 Thlr. 
egen Postvorschuss oder Einsendung des 
etrages. 


2 Jagd Si 
v Stiefel Schmiere. 
aus der Fabrik 7 &. Hanke, 


Bel regelmäßigem Gidtauc dieſer rel Staatseffectenhandlung Max Meyer. 


nen fetten Lederſchmiere wird jeded lederne Merlin, Leipzigerstrasse 94. 
Shubmet Treſbriemen, Sprigenfläude | Erstes und ältestes Lotterie: Geschäft, 
Wagenverdeche und Geſchirre vollkommen.. Preussens, gegründet 1855. 
waſſerdicht und jahrelang vor Bruch ge Königl. Preuß. Lotterie. 
ſchützt. J, Ya: ½ Original⸗Looſe zur 3. Klaffen- 
Niederlagen ziehung, ſowie ½ zu 6 Tylr. 24 Sgr., ½0 
in Poſen bei Hrn. K. Brasch. zu 3 Thlr 12 Ser., , zu 1 Thlr. 21 Sar 
reſchen bei Frn. Hermann Zabinski % zu 27 Sgr. verkauft und verſendet 
„ Oſtrowo bei Hrn. C. Zakobielski. N. Hine, Leihbibliothekar in Berlin, Dra⸗ 
„ Krotoſchin bei den Hrrn. Glatzel & Sohn, nienburgerſtraße Nr. 53. Zie ung 7., 8. und 
chrnkheiten Flechten, Knochenfrass, 


N N | Dr. Stoughtans in ne he in En 
nisch. Gliederreissen Epilepsie — 2e 2 
hckenmarksleiden u de ge selbst ur Klixir de Sellerie Geſucht 
zwei i S ärtige 2 
eichem Eriolge brieflich 1 a la Vanille, wird eine gebildete Dame, nicht unter 24 Jahr, 


Heilungen durch 
Homoeopathie. 


mlagen - und Unterleibsübel, Hä- 
kuhoiden, Syphilis, Geschlechts- 


In Dofen a 5, 10 u. 18 


‚Anders, 
Große Ritterſtraße Nro. 14, 
find zum Apr! ſehr viel gute Stellen für 
Wirthſchafterinnen, Köchinnen, Diener, Stuben⸗ 
mädchen ꝛc zu haben. RO 


auf dem Gute Eparcie del Birke wird zum| Kirchen- Nachrichten für Poſen. 
I. W KAreuzlirche. Sonntag den 26. Februar, Vor · 


Gärtner mittags 10 Uhr: Hr. Paſtor Schönborn. 


— Nachmitt. 2 Uhr: Herr Oberprediger 
geſucht, der gute Zeugniſſe aufwelſen kann.] Klette. i 

Sein Gehalt 60 Thlr., freie Station und Freitag den 3. März, Abends 6 Uhr, 
1/, von den Obſt. und Hemüſen⸗ Einnahmen.] zweiter Paſſtons⸗Gottesdienſt: Herr Ober⸗ 
Es ſind große Obſtalleen deim Gute. prediger Klette. 


5 


Adreſſen werden erbeten in die Expeb. dieſer 
Kl. Gerderſtraße 4. 


Zeitung sub R. J 
Flati morgen Sonnabend den 20. d. M. 
bei Tonne, Wronkerſtr. 17. 


Sonnadend den 25. d. M. zum Abendbrot 
Eisbeine b. E. Herbig, Berlinerſtr. 27. 


: 8 im” dem Lande, bei ſpezieller Leitung d 
e anne kee ed Horne e e 
fung 1 Thlr. Zu haben in Bree 
lau beim Importeur H. L. Brock⸗ 
Be Eine herrſchaftliche Woh⸗ 
ationen zu höchſten Preiſen. nung von 6 Zimmern im oberen Stadt. 
A Arnold Lichtenstein, 


e wieder der und verhindert Kinder. . . poste restante Santomysl. 
* 
Speiſekartoffeln mann, Battnerſtraße 7. Niederlage 
auft 
theile geſucht. Offerten nehmen ent⸗ 
mptoir alten Markt 72, 1 Tr. 


Mit pie: N 
gleichem Erfolge brieflich. 
der deutſchen und polniſchen Sprache mächtig, 
Dr, Loewenstein, De e e Be Unterſtützung reſp. Vertretung der Hand. 
loſigteit in der Che. Preis pro] Durch das Placttungsbureau 
Flaſche nebſt Gebrauchsanwei⸗ 
8 für Poſen bei Hrn. Bel. Sister, 
Aae jedes Quantum auf Frühjahrs⸗ 2 Saplebaplag ©. 
rung ab hier und allen Bahn⸗ 
egen. 
Paul Jolowioz 4 Sohn. 
Gr. Gerberſtr. 18. 
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